Abonnemenls für Lodz: 
Juhrlich 8 Nbl., halbj. 4 Rbl., vierte lj. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 


pränumeranbo. 


Für Auswärtige: 
Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., 


Die bekaunten und bereits allge- 
mein anerkannten Papieroſſen 


DLAPDSLHNKUNFG 
Te 


10 Stück 10 K., 5 Stück 5 fl. $ 
find wegen häufigen Nachahmungen im 
Innern der Schachtel, unter dein Deckel, 
mit der Auſſchriſt 

TABAUn¹HH OABPHRAHT D 


J. I. MANOMENKOBS 


BP C. IETEPBYPT®. 
verſehen worden. (5—1 
Glelchzeltig iſt die hobe Qualität 
bleier Papieroſſen noch verbeſſert worden. 


NEW-VORK. 


Gegenseitige Lebens - Versicherungs- 
H Gesellschaft. 
Errichtet 1845. 


Freie Policen mit Gewinnansammlung. ; 
Unanfechtbari 


(nach zwei Jahren), 


Unverfallbar | 
9 


(nach drei Jahren). P 
Jede nähere Auskunft ertheilt der Haupt- i 


. ——— 
2 =; uU =; 


Agent (8) 


Karl Läska, ; 


E —— 

Ein tra giſches Hehtinniß. 
Ariminalgefchichte 

J. Ha wis orne. 


een Nach Mittheilungep 
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(28. Fortfegung): 


Sechzehutes Kapitel. 

Seer date 
Ai Far Charlotte, die Me. Gloln ſchon von 
en kannte, hatte es keine Schwierigkeit, 
0 im zuſammienzutreffen. Sie war ihm 
Kühl vornherein nicht geneigt geweſen und 
990 ſich auch ſetzt nicht zu ihm bingezogen; 
ue Map fie ein Interesse an am, „ähnlich 
Küa er. Adpokat an ehen Klienten, der 
mit al an feinem Bilde. Er war der Stoff, 
e fe in ihrem neuen Berufe arbeiten 
grünben 7 Aus wie verſchiedenartigen Beweg⸗ 
Tanker die Mädchen den Männern Aufmerk: 
eiten exweiſen, wiſſen dieſe ja nie; Me. 
wach war ſicherlich weit entfernt zu ahnen, 

Zwecke Charlotte dabei verſolgte. 

Ihre In der Vexſtellungskunſt war fie Meiſterin. 
dulſſen arliche Anlage in dieſer Richtung zur 
der ir Entwickelung zu bringen, dazu hatte 
706 erhältnißmäßig kurze Aufenthalt in der 
derselbe t genügt. Auch mit den Nachtſeiten 
winleln . wit den krummen Wegen und Schlupf: 
ihrer u fie bekannt geworden und trotz 
mit € len Erziehung dahelm hatte fle ſich raſch 
prache, Sitten und Gebräuchen der Goſſe 


halbſährlich 4 Rbl. 70 Kop., 
monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Sonntag, 


21. Oktober (2. November) 


—————ĩrÄʃͤ—ͤ ͥB 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Jnſertiousgebühr : 


Fürzdie Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


Nedaction und Expedition: 


- rer 


Schwarze und range 
Seiden- und Wollenstoffe 
zu Kleidern, Mänteln und Pelzbezügen in äußerſt 
geichmackvoller Auswahl und gediegenen ar 
brikaten, 


Leinen und Weisszeuge 
in bekannt vorzüglichen Gattungen, 
Damen- Costüm- Tuche 
nadelfertig, in prachtvoller Farbenauswabl, 
Decken, 
Steppdecken, Montagnac, Bett- und Reiſedecken, 
ſowie 


Teppiche, Läufer und 
Gar inen 
empfehlen 


zu sehr billigen, aber absolut festen 
Preisen (6—4 


Herzenberg & Israelsohn, 
Nr. 23. Petrikauerſtraße Nr. 23. 
—— sr} 


Inland, 
St. Petersburg 


— In einem im Handwerkerverein zu 
Dorpat gehaltenen Vortrage „Zur Geſchichte 


mu: 


der Geographie Rußlands“ führte, wie wir 
der „N. D. Ztg.“ entnehmen, Profeſſor Dr. 


Brückner dieſer Tage ſeinen zahlreichen Zus 
hörern die enorme territoriale Erſtarkung des 
Rieſenreiches im Laufe der Jahrhunderte vor. 
Ohne einen einzigen nennenswerthen Rückſchlag 
hat ſich das Moskauer Zarthum wie mit einer 
Naturnothwendigkeit fort und fort erweitert, 
um gegenwärtig als Ruſſiſches Kaiſerreich 


einen Staat von fo gewaltiger Ausdehnung | 
zu repräſentiren, wie die Weltgeſchichte bisher kürzlich berichtet, beendete Baron Kelleskraus 


Ai 


verttaut gemacht. So war ſie denn für ihr 


Geſchäft wohl ausgerüſtet. 

Me. Gloin, der ſich gern feines Glücks 
bel den Weibern rühmte, war bisher über Char ⸗ 
lottens ſichtbare Gleichgültigkeit etwas beleldigt 
geweſen. Ihre plötzliche Würdigung ſelner 
Perſon hätte einem älteren und weniger einge⸗ 


bildeten Menſchen wohl verdächtig erſcheinen 


können; er aber hielt fie nur für den unaus⸗ 
bleiblichen Sieg, der ihm früher oder ſpäter 
gewiß war. Ihre anfängliche Sprödigkeit 
machte ihn zugleich noch eifriger in ſeiner Be⸗ 
werbung um ihre Gunſt, als er ſonſt wohl ge⸗ 
weſen wäre. Sie dagegen beſtärkte ihn zwar 
in dem Glauben, er habe Eindruck auf fie ge: 
macht, hielt ihn ſich aber wohlweislich fern 
genug, um ihn ſtets mehr zu reizen. 

— „Mit Dir geht mir's anders, Mile,“ 
ſagte ſie zu ihm, „wie mit andern Männern. 
Ich weiß, Du machſt Dir nichts aus mir und 
ich wäre Dir bald zum Ueberdruß. Aber ich 
habe noch nicht alles Gefühl verloren und mag 
mich nicht an Dich wegwerfen. So laß uns 
denn gute Freunde fein und weiter nichts.“ 

Me. Gloins Erwiderung auf ſolche Worte 
kann man ſich denken. Doch hat dieſes Liebes⸗ 
geſpräch in ſeiner Verzerrung wenig Anziehen⸗ 
des oder Unterhaltendes; wir übergehen es da⸗ 
her ſoviel wie möglich mit Stillſchweigen. Das 
Ende davon war, daß der Burſche ſich bethören 
ließ und bereit war Alles zu thun — we⸗ 
nigſteus ſeinen Neben nach — um Charlottens 
Bedenken zu beſiegen. Weber ihre Geſpräche 


mit ihm erſtattete fie Bericht im Hauptquartier 
und endlich wurde beſchloſſen, einen Verſuch 
zu wagen, ob er mit der Sprache herausgehen 
würde. 

Charlottens Wohnung lag in einer: abge 
legenen abet ziemlich auftändigen Gegend der 


Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Mannfkripte werden nicht zuruageſten t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags, 


Hr — 


für Reklamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg / P. oder 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman &, Frendler, Senatorska 18, 


—— u — 5 — — 


nicht gekannt hat — 
Umfang von China, England nebſt ſeinen Ko⸗ 
lonien und ganz Europa, auch das alte Römer» 
reich und das Reich Carl's V. ganz beträcht⸗ 
lich mit feiner 20 Millionen Quadrat⸗Werſt 
erreichenden Ländermaſſe überragt. Seit den 
Zeiten Ruril's hat der Ruſſiſche Staat ſich 
etwa um das Fünfzigfache vergrößert und iſt 
im Laufe der letzten Jahrhunderte durchſchnitt⸗ 
lich um 100 Quadrat⸗Werſt täglich gewachſen; 
dabei iſt in dieſem Wachsthum allmälich eine 
minder beſchleunigte Bewegung eingetreten: 
gegen ein durchſchnittliches tägliches Wachs⸗ 
thum von etwa 130 Werft im 16. und 17. 
Jahrhundert (Sibirien ꝛc) beträgt dieſes täg 
liche Wachsthum für das jetzige Jahrhundert 
nur noch 80 Duadrat-Werjt täglich. Dieſes 
expanſive Vorrücken erfolgte mit unwiderſteh ⸗ 
licher Conſequenz von dem Centrum Moskau 
aus nach allen Richtungen hin ziemlich gleich⸗ 
mäßig: dem Laufe der Flüſſe entlang zog ſich 
dieſe Ausbreitung hin, bis mit den Meeren 
die geögraphiſche Peripherie Rußlands erreicht 
wurde — jo zuerſt das Weiße Meer, dann 
die Oſtſee, das Kaspiſche Meer, das Schwarze 
Meer, der Stille Ocean. — Der Vortragende 
kennzeichnete hierauf die landſchaftliche Phy⸗ 
ſiognomie Rußlands, die im eigentlichen Kern 
in jeder Hinſicht einen monotonen Charakter 
habe und ſich nur an den Peripherien — in 
der Krim, im Kaukaſus, am Altai — zu 
Ueppigkeit und Farbenpracht ausgeſtalte, und 
verweilte hierauf kurz bei der Geſchichte der 
Bevölkerung Rußlands. Auch ſie zeigt ein 
Wachethum, aber entſpricht mit ihrem etwa 
120 Mill. Einwohnern doch in keiner Weiſe 
der gewaltigen territorialen Ausdehnung des 
| Reiches. 

Moskau. Eade letzter Woche iſt der 
Stabskapitän der Kownoer Feſtungsartillerie, 
Baron Kelleskraus, auf dem Rückwege von To⸗ 
bols! nach Petersburg hier durchgereiſt. Wie 


ſeine Reife per Velociped von hier nach Tobolst 
unter mancherlef Zwiſchenfällen. Die Veran⸗ 
laſſung zu dieſer Tour gab ihm eine, von ihm 
im vorigen Jahre von Kowno nach Paris uns 
ternommene Velociped⸗Tour, und er wollte mit 
der neuen Tour den Beweis erbringen, daß eine 
Reiſe per Velociped nicht nur auf den meiſt 
gut chauſſirten Wegen Weſteuropas, ſondern 
auch auf den minder bequemen Wegen nach 
dem Oſten des ruſſiſchen Reiches durchführbar 
ſel. Baron K. verließ Kowno am 13. Juli 
d. J. und traf am 22. Juli in Petersburg 
ein. Auf dem Wege nach Moskau erkrankte 
Baron K. und mußte mehrere Tage in Wyſchni⸗ 
Wolotſchok unfreiwillige Raſt machen, um ſich 
ſodann per Bahn hieher zu begeben. Am 11. 
Auguſt fuhr Baron K. auf einem Belocipeb 
Swift Nr. 1 von hier ab und traf ſchon am 
14. Auguſt Nachts in Niſhni⸗Nowgorod ein. 
Kurz vor der Stadt unternahmen acht Strolche 
einen Angriff auf den Stahlroß⸗Reiſenden, der 
fie jedoch alle mit einander mit einem Re 
volver in der Hand in die Flucht trieb. Nach 
zweltägiger Raſt ſetzte Baron K. ſeine Reiſe 
fort und traf am 5. September in Perm ein. 
Von Kaſan bis Perm hatte Baron K. eine 
äußerſt ſchwierige Fahrt auf ſandiger, durch Wal⸗ 
dungen führender Straße. Doch hinderte ihn 
dies nicht, aus einer Wettfahrt mit den Vauern 
eines Dorfes, die ihn in ihren Trolken zu über⸗ 
holen verſuchten, als Sieger hervorzugehen, was 
das Staunen der Bauern derart erregte, daß 
fie ihm noch eine weite Strecke Weges entblüöß⸗ 
ten Hauptes das Geleit gaben. Vor Perm 
ſowohl, wie vor Jekaterinburg, Tjumen und 
Tobolsk, wurde Baron K. von Offizieren der 
örtlichen Garniſonen, reſp. Mitgliedern der ört⸗ 
lichen Velozipediſtenklubs dc. begrüßt und zur 
Stadt geleitet. Die ſchwierigſte Strecke der gan⸗ 
zen Tour hatte Baron K. zwiſchen Tjumen und 
Tobolsk zurückzulegen, denn der Weg erwles ſich 
dort als äußerſt schlecht, wodurch das Vorwärts 
kommen ſehr erſchwert wurde. Doch übermand 
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Stadt, weilih vom Washington Square. Sie 
beſtand aus Wohnzimmer und Schlafzimmer, 
die durch einen ſchmalen Gang verbunden wa» 
ren, in welchen an jedem Ende eine Thür mün⸗ 
dete. Die Zimmer gingen beide. nach dem 
Vorſaal hinaus, neben welchem ſich noch ein 
kleiner Verſchlag befand zur Aufbewahrung von 
Koffern und Schachteln. Me. Gloin hatte bis⸗ 
her des Mädchens Adreſſe nicht gekannt; 
zur Erreichung des Zweckes aber ſchien es nun⸗ 
mehr geboten, daß fie ihm bei ſich Einlaß ‚ger 
währte. Als Inſpektor Byrnes ihr ſeine legte 
Anwelſung ertheilte, empfahl er ihr einen tiefen 
Blick in die geheimen Falten von Me. Gloins 
böſem Gewiſſen zu thun. „Wir haben Grund 
anzunehmen, daß er etwas ſehr Schlechtes bes 
gangen hat,“ fügte er hinzu; „wundere Dich 
nicht, wenn ſich herausſtellt, daß es eine große 
Miſſethat iſt.“ 0 

— „Ich werde mein Beſtes thun, Herr 
Inſpeklor,“ erwiderte das Mädchen; „ich denke, 
ich kann ihn herumbringen!“ 

— „Du würdeſt damit dem Gericht einen 
großen Dienſt erweiſen,“ ſagte er. „Es iſt 
eine häßliche Aufgabe für ein Mädchen, aber 
ich verlaſſe mich auf Dich. Jetzt geh, und 
möge es gelingen!“ 

Am Nachmittag theilte Charlotte ihrer 
Wirthin mit, zwei Freunde würden fie zum 
Abendeſſen beſuchen. Der eine, den ſie ihren 
Bruder nannte, werde wahrſcheinlich eine Stunde 
vor ihr eintreffen, ſeinen Namen nennen und 
in ihrer Wohnung auf ſie warten. Den andern 
würde ſie ſelbſt mitbringen. 

Bei Gelegenheit hatte ſie ſchon erkundet, 
wie viel geiſtige Getränke Me. Gloin vertragen 
könne und in welchem Stadium er am mit⸗ 
theilſamſten zu ſein pflegte. Sie ſorgte nun 
für Vorrath und traf andere noihwenpige Ein⸗ 


richtungen, dann legte ſie ihre beſten Kleider 
an und ging aus. Es war gegen ſieben Ugr, 


Um acht Uhr wurde an der Glocke ge⸗ 
zogen und ein Herr erkundigte ſich, ob Fräus 
lein Charlotte ſchon zurück ſei. 
WBirthin dies vereinte, fragte er, ob das 
Fräulein nicht hinterlaſſen habe, ſie erwartete 
ihren Bruder zum Abend? Nachdem er ſich 
als dieſen Bruder vorgeſtellt, ließ ihn die 
Wirthin hinaufgehen. Er begab ſich oben 
in die Wohnung und man börte nichts mehr 
von ihm. Er war wirklich ein ſehr ruhiger 
und geduldiger Menſch, denn es wurde zehn 
Uhr, ehe Cparlotte mit ihrem Freunde nach 
Haufe kam. 

Als die zwei eintraten, war die Wohn⸗ 
ſtube leer und nirgends eine Spur von dem 
„Bruder“ zu entdecken. Charlotte warf aber 
ſogleich einen Blick auf das Kaminſims. In 
der linken Ecke ſtand eine kleine Pyramide, 
aus Pappe zuſammengekaiff en. Dieſer Aublick 
ſchien ſie zu beruhigen; ſie warf die Pyramide 
ins Feuer und widmete ſich ganz der Uater⸗ 
haltung ihres einzigen ſichtbaren Gaſtes. 


Me. Gloin war offenbar in beſter Laune 
und ſehr mit ſich und ſeinem Geſchick zufrieden. 
Er legte Hut und Ueberzieher ab, warf jeinen 
Cigarrenſtummel fort und näherte ſich dem 
Mädchen mit ſüßen Blicken, um fie zu um⸗ 
armen. Sie aber wich ihm aus und ſchob 
den Tiſch zwiſchen fi und ihn.“ 

— Laß das fein, Mlle,“ ſagte fie, „ich 
habe Du's zur Bedingung gemacht, ehe ich 
Dich herbrachte! Thuft Du's nicht, jo biſt 
Du zum letztenmal hier geweſen! Wir wollen 
zuſammen gemüthlich zu Abend eſſen und einen 
langen Schwatz halten. Wir kennen uns ja 
noch ſo gut wie garnicht und wenn wir Freunde 
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der Heifende alle Schwierigkeiten glücklich und 
traf am 23. September, geleitet von den ihm 
entgegengekommenen Offizieren der Tobolsker 


Garniſon und unter den Klängen eines ihn 


erwartenden Orcheſters, in Tobolsk ein. Von 
einer Fortſetzung der Relſe über Tobolsk hinaus 
mußte Baron K., der weiter nach Oſten hin 
immer grundloſer werdenden Wege halber Ab⸗ 
ſtand nehmen. Die Entfernung von Kowno 
bis Tobolsk (die Strecke Wyſchni⸗Wolotſchok⸗ 
Moskau ausgeſchloſſen) beträgt über 3,400 
Werft; davon waren 1,500 Werft Chaufiee. 
Baron K. war volle 71½ Tage unterwegs, 
wovon er 47 Tage für die Fahrten und 24 ½ 
Tage zur Erholung gebrauchte. Da der Urlaub 
des Baron Kelleskraus noch nicht abgelaufen iſt. 
jo gedenkt er den Reſt deſſelben zu einer zwei⸗ 
ten Velozipedreiſe nach Paris zu benutzen, deren 
Endpunkt auf der Rückreiſe Moskau ſein ſoll. 
(M. D. Ztg.) 
Niga. Ueber eine Anſtalt für jugendliche 
Verbrecher in Riga leſen wir in der „Ztg. f. 
St. u. L.“: | 
Die heutige Strafjuſtiz, welche ſich längſt 
aus den engen Anſchauungen des Abſchreckungs⸗ 


ſyſtems im Princip losgemacht hat, verlangt 


gebleteriſch, daß auch in der Praxis eine ſolche 
Organisation der Strafanſtalten Platz greife, 
daß der Strafvollzug dem Sträfling nicht un⸗ 
nöthige Lelden zuflige und namentlich nicht den 
Hauptzweck der Straſe, Sühne und Beſſerung, 
erſchwere oder gar vereitle. Wenn es indeſſen 
ſchon ſchwer iſt, mit den meiſt veralteten Ger 
fängnißeinrichtungen dieſen Forderungen bins 
ſichtlich der erwachſenen Sträflinge nachzukom⸗ 
men, jo erſcheint ſolches hinſichtlich der jugend» 
lichen Verbrecher jo lange falt unmöglich, als 
eine Iſollrung derſelben nicht ausführbar iſt. 
Letztere allein iſt jedoch nur im Stande, nega⸗ 
tiv zu wirken, d. h. eine Relhe von Schädlich 
keiten der Gemeinſchaftshaft zu vermelden, zur 
Erfüllung der poſitiven Aufgabe des Straf⸗ 
vollzuges nach der erzleheriſchen Seite hin genügt 
eine ſolche Maßregel nicht. Dazu ſind beſondere 
Einrichtungen, ein pädagogiſch geſchultes Pers 
ſonal und viele andere Dinge erforderlich. Dank 
der unermüdlichen Fürſorge unſerer Gouverne⸗ 
ments-Nominiftration, die von der Geſellſchaft 
aufopfernd unterſtützt wird — wir erinnern 
nur an die Damen⸗Gefüngniß⸗Comités — hat 
ſich in den letzten 20 Jahren ein gewaltiger 
Fortſchritt zum Beſſeren in unſeren Gefängniſſen 
vollzogen. Wo wir früher dumpfes Hinbrüten 
und wilſte Unterhaltungen der Gefangenen in 
überfühter Zelle fanden, da hat die Körper und 
Geiſt ſtärkende Arbeit ihre Stätte aufgeſchlagen 
und der Verbrecher, der früher nur auf Koſten 
feiner Mitbürger ein zwar wenlg beneidens⸗ 
werthes, aber völlig nutzloſes Daſein führte, 
wirkt etzt durch feine Arbeit ſchaffend und er⸗ 
haltend, durch die Erzeugniffe feines Flelßes 
einen nicht geringen Theil der ihm zugewandten 
Mittel des Unterhalts erſetzend. Wie nun aber 
bei dem Erwachſenen das erzieheriſche Moment 
bereits darin liegt, daß ihm eine beſtimmte Ars 
beit gelehrt und er durch die Beſchäftigung ges 
müthlich angeregt und erweckt wird, ſo bedarf 
es für den jugendlichen Sträfling einer directen 
Einwirkung auf das Gemüth, welche den vom 
Laſter Überwucherten, in ſeiner Entwickelung ge⸗ 
hemmten Keim des Guten wieder an's Licht 


fein ſollen, gehört das dazu! Willſt Du Dich 
vernünftig benehmen oder nichit!“ 

— „So ein Mädchen iſt mir noch nicht 
vorgekommen,“ brummte Me. Gloln unzufrieden. 
„Du weißt, ich habe mich in Dich vergafft 
und willſt mich nur zum Beſten haben!“ 

— Ich weiß ja noch garnichts von Dir,“ 
erwiderte das Mädchen und ſtellte das Abend⸗ 
eſſen auf dem Tiſch zurecht, während Me. 
Gloin ſich's auf dem Sopha bequem machte. 
„Du haſt mir nie etwas von Dir erzählt. 
Ein hübſches Geſicht kann auch der ſchlechteſte 
Kerl haben, und ich glaube, Du biſt ein ganz 
ſchlimmer Kunde.“ 

— „Ich, ein ſchlechter Kerl!“ rief er, 
in Gelächter ausbrechend, „wie kommſt Du zu 
ſolchem Sparren?“ 

— „Man ſagt doch, Du kennſt weder 
Scham noch Gram und ſchreckſt vor nichts 
zurück!“ 

— „Ein Mann kann doch keine Memme 
ſeln! — oder möͤchteſt Du das!“ 

— „Bewahre! Ein Mann muß ſich als ſol⸗ 
cher zeigen, das verſteht ih! Und wenn ich wüßte, 
daß einer mich gern hat, dem könnte ich viel 
vergeben. Aber was nützt das Gerede! Ein 
guter Schluck wird Dir lleber ſein.“ 

Sie. holte eine Flaſche Champagner aus 
dem Schrank, entkorkte fie geſchickt ohne einen 
Tropfen zu vergleßen, füllte zwei Gläſer und 
reichte eins Me. Gloin, der es auf einmal 
hinunterſtürzte. 

— „Donnerwetter!“ rief er und wiſchte 
fi den Mund mit der Hand, „das iſt ein 
Stoff — den laſſe ich mir gefallen! Unter 
drei Dollars kriegt man jo etwas nicht zu 
kaufen!“ 

— „Schlechtes Zeug halte ich nicht,“ 
erwiderte das Mädchen und warf den Kopf 


zieht und pflegt, wobei gleichzeitig die Arbeit 
dazu beſtimmt ſein muß, Körper und Geiſt 
unter Bedingungen zu beſchäftigen, welche dem 
Wachsthum Beider Rechnung tragen. Die An« 
ſtalten für jugendliche Verbrecher dürfen daher 
nicht in die engen Gefängnißmauern verlegt 
werden, deren büftere Abgeſchloſſenheit auf ein 
jugendliches Gemüth doppelt nachtheilig wirken 
muß. Luft, Licht und Freiheit, letztere ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur im Rahmen der ſtrengſten 
Ordnung ſind die Grundbedingungen für den 
Strafvollzug an jugendlichen Verbrechern. 
Ihre wohlthätige Wirkung läßt ſich an den ver» 
ſchiedenen Anſtalten beobachten, welche wir für 
ſolche Kinder bereits beſitzen, die durch rechtzei⸗ 
tige Entziehung aus ſchädlicher Umgebung der 
Verwahrloſung und ſomit dem Verbrecherthum 
entzogen werden ſollen. Es iſt alſo dieſes Ge⸗ 
biet bei uns kein neues, völlig unangebautes. 
Gleicherweiſe haben unſere neuen Juſtizbeamten 
einen reihen Schatz der Erfahrung auf dem 
Geblete des Straſvollzuges mitgebracht. Daher 
begrüßen wir die Nachricht des „Hon. Bp.“, 
daß in Juſtizkreiſen der Gedanke an die Grün⸗ 
dung einer Anſtalt für jugendliche Verbrecher 
aufgetaucht ſei, mit Befriedigung. Von einem 
einmüthigen Zuſammengehen der Inſtiz, der Ver⸗ 
waltung und Geſellſchaft in der beſprochenen 
Richtung läßt ſich ein allſeitig befriedigendes 
Reſultat erwarten. Wir hoffen, daß daſſelbe 
bald erreicht werde, denn gegenüber dem jugend⸗ 
lichen Verbrecherthum iſt eine Humaniſirung des 
Strafvollzuges mehr als anderswo am Platze, 
um die Worte des erhabenen, in Gott ruhenden 
Schöpfers der Gerichtsordnungen, Kaiſer Ale⸗ 
xander IL zur Wahrheit zu machen, der den 
neuen Gerichten eine Mahnung zur Milde mit 
auf den neuen ſchwierigen Weg gab. 


Ausliudiſchr Nachrichten. 


— Das ſozialdemokratiſche amtliche „Berl. 
Volksbl.“ beantwortet die Frage, warum die 
Sozialdemokraten ſich an der Molt⸗ 
keſeler nicht betheiligt haben, wie folgt: 

„Reaktionäre Blätter machen es uns zum 
Vorwurf, daß wir den Moltke'ſchen Geburtstag 
nicht gefeiert: haben. Felern etwa unſere Feinde 
den Geburtstag eines Marx oder Lafjalle? Daß 
man uns Selbſtverſtändliches zum Vorwurf 
macht, iſt wiederum ein Beweis dafür, daß 
unſere Feinde, wo die Sozialdemokratle in's 
Splel kommt, nichts hören, ſehen und denken. 
Seit wann feiert man den Geburtstag ſeines 
politiſchen Gegners? Oder iſt Molkte nicht 
etwa konſervativ? Nicht ein Miturheber des 
Sozlaliſtengeſetzes ? Nicht ein Miturheber der 
Kornzölle? Nicht ein Hanptſörderer des Mili⸗ 
tarismus, obgleich er den Krieg theoretiſch für 
ein Uebel erklärt hat? — „Aber Moltke hat 
den Krieg von 1870—71 gewonnen, er hat 
das Reich durch ſeine Siege gegründet — da 
hat die Parteirückſicht zu ſchweigen? — wen⸗ 
det man uns vielleicht ein. Wir ſagen: Nein! 
Den Krieg verabſcheuen wir, und das Reich, 
welches der letzte Krieg uns gebracht hat, be⸗ 
deutet für die Sozialdemokratie eine faſt unun⸗ 
terbrochene Kette von Verfolgungen —, und 
auf Seiten der Verfolger hat der Mann ge⸗ 


Nn . reer 


zurück, „und natürlich 
beſten!“ 


— Nicht jede kann einem ſo ein Ge⸗ 


tränk vorſetzen,“ bemerkte er. „Aus welcher 
Kaſſe mag wohl das Geld dazu fließen 7 das 
möchte ich wiſſen!“ 

— „Ich habe meine Geheimniſſe jo gut 
wie Du,“ war die Antwort; „wenn Du weißt, 
wem mein Geld zu Gute kommt, brauchſt Du 
nicht lange zu fragen, wo ich's hernehine,* 

— „Da haſt Du recht,“ nickte ihr Ge⸗ 
fährte beifällig. „Wer ſich das Geld verſchaffen 
kann, der bekommt's — ſo iſt's in der ganzen 
Welt! Wenn Du weißt, wo Du's hernehmen 
ſollſt — um ſo beſſer. Ausgeben wollen wir's 
ſchon zuſammen, auch das was mir in die 
Taſche fällt. Damit können wir zwei uns ein 
behagliches Leben machen! Was meinſt Du?“ 

— Mir iſt's nicht um Dein Geld zu 
thun, Mike,“ entgegnete ſie mit zärtlichem 
Blick und füllte ſein Glas von neuem. „Du 
haſt wohl auch nicht allzuviel übrig. Wie 
ſollteſt Du auch! Ich habe nie gehört, daß 
Du irgend ein Gewerbe treibſt.“ 

— „Wer arbeitet, hat doch nicht etwa 
das meiſte Geld!“ ſagte Me. Gloin mit ge⸗ 
heimnißvollem Augenzwinkern. „Ich ſage nur 
dies — ſobald ich Geld will, kann ich's haben! 
Ein Kerl, der NewsYork kennt wie ich, braucht 
nicht Hungers zu ſterben — auch nicht zu 
verdurſten, was das anbetrifft.“ 


— „Wer's glaubt! — Wenn Du morgen 


zwanzig Dollars haben wollteſt, wie würdeſt 
Du ſie Dir verſchaffen?“ 

Me. Gloin trank ſein Glas aus und goß 
ſich wieder ein. „Was kümmerts Dich!“ rief 
er, „das ließe ſich ſchon machen. Ich kenne 
ein Dutzend Leute, die mir eine Hand leihen 
würden, wo fünfmal mehr zu holen wäre. In 


bekommſt Du vom 


ſtanden, deſſen Geburtstag zu feiern man uns 
zumuthet. Zeugt die Zumuthung ſchon von 
Geſinnungsloſigkeit — wie tief hätten wir uns 
erſt herabgewürdigt, wenn wir thäten, was 
man uns zumuthet. So lange der Klaſſenſtaat 
beſteht und das Regieren Parteiſache iſt, kann 
es keine „Nationalfeſte“ geben. Was man 
jetzt ſo nennt, ſind Parteifeſte, und das weiß 
das Volk.“ 

Und ſolchen Abſcheu vor dem Krieg hegen 
die Leute, welche ſich für die Thaten der Kom⸗ 
mune begeiftern und den wegen Aufreizung zum 
Maſſenmord verurtheilten Anarchiſten Neve 
verherrlichen. 

— Die Erhebung des Grafen Otto v. 
Stolberg⸗ Wernigerode in den 
Fürſtenſtand macht, wie die „Magdb. 
Ztg.“ ſchreibt, die Erinnerung daran wieder 
lebendig, daß er beim etwaigen Ausfterben der 
beiden ſchwarzburgiſchen Regentenlinien vorauss 
ſichtlich die ſchwarzburgiſchen Fürſtenthümer 
erben und ſomit deutſcher Bundesfürſt werden 
wird. Die Familie Schwarzburg ſteht nur noch 
auf ſechs Augen im Mannesſtamme. Fürſt 
Karl Günther von Schwarzburg ⸗Sondershauſen, 
60 Jahre alt, iſt kinderlos; unverheirathet find 
Prinz Leopold von Schwarzburg⸗Sondershauſen, 
58 Jahre alt, und Fürſt Günther von Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt, 38 Jahre alt. Der Gedanke 
an ein Ausſterben des alten ſchwarzburgiſchen 
Geſchlechts und eine Stolbergiſche Erbfolge liegt 
alſo keineswegs ſo fern. Das Erbrecht des 
Fürſten Otto von Stolberg in den ſchwarz⸗ 
burgiſchen Landen gründet ſich auf den Erb» 
und Succeſſionsvertrag, der im Jahre 1433 
zwiſchen den drei Graſenhäuſern Stolberg, 
Schwarzburg und Honſtein abdgeſchloſſen worden 
it. Honſtein ſtarb 1593 zuerſt aus, doch erb⸗ 
ten in Folge der Wirren des dreißigjährigen 
Krieges die beiden andern Familien trotz des 
Einſpruchs des Reichskammergerichts nur einen 
Theil der freigewordenen Graſſchaft, der ihnen 
aber in Folge verſchiedener Zufälligkeiten ſpäter 
auch wieder verloren ging. Der Erbverbrü⸗ 
derungsvertrag von 1433 iſt nicht aufgehoben 
und daher zwiſchen Stolberg und Schwarzburg 
zweifelsohne noch in Gultigkeit. 

— Ueber die Familie des Gra⸗ 
fen Moltke geben folgende Daten Auskunft: 
Der Vater Molike's, Friedrich Philipp Victor 
v. Moltke, wurde im Jahre 1768 auf dem 
Gute Samo geboren und kam früh als Page 
an den Hof des Herzogs von Mecklenburg⸗ 
Schwerin. Nachdem er dort erzogen, trat er 
zuerſt in preußiſche Dienſte, nahm indeß, nach⸗ 
dem er einige Feldzüge mittgemacht hatte, ſel⸗ 
nen Abſchied, verheirathete ſich mit der Tochter 
des Geh. Finanzratbs Paſchen in Hamburg 
und wurde Landbeſitzer in Parchim (Mecklen⸗ 
burg), wo am 26. Oktober 1800 ihm ſeln 
dritter Sohn Helmuth geboren ward. Wäh⸗ 
rend der napoleoniſchen Kriege erwachte wieder 
die alte Kriegsluſt in dem früheren Offizier, 
er ging nach Dänemark und trat als Major 
in ein holſteiniſches Landwehr⸗Regiment ein, 
mit dem er 1809 an dem Feldzug in Stral⸗ 
ſund theilnahm, ſich dort auszeichnete und einen 
däniſchen und franzöſiſchen Orden erhielt. Nach 
dem Kriege wurde er zum General und Platz ⸗ 
kommandanten von Kiel ernannt; hier erwarb 
er ſich den kleinen Landſitz Mönkeberg am jen⸗ 


Dre 


jeder Kunſtreiter⸗ und Seiltänzerbude von 
New: York kennt man mich jo gut wie beim Ren⸗ 
nen und Preisfechten. Sie wiſſen alle, daß ſie 
beſſer daran thun, gut Freund mit mir zu 


ſein, als mich zu Feinde zum haben. Das kannſt 


Du Dir auch merken.“ 
— „Du biſt doch kein Fauſtkämfer, jo 
vlel ich weiß!“ 
Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


| — Was ein Zeitgenoſſe Alles ſein kaun. 
Beim Magiſtrate nennt man mich einen 
Steuerpflichtigen. — Beim Gericht: Partei. 
| — Bei einer Arreſtation: Gefangener. — 
Bei einer Verurtheilung: Sträfling. — Vor 
der Regierung: Unſerthan. — Im Allgemeinen: 
ein Bürger. — Auf dem Yoſtwagen und dem 
Dampfſchiffe: ein Paſſagier. — Die Kirche 
| nennt mich: einen Gläubigen. — Der, dem 
| 
| 


ich Geld geliehen, nennt mich: Gläubiger, 
und der, dem ich Geld ſchuldig bin: Schuld⸗ 
ner. — Mein Pfarer ſagt zu mir Beicht⸗ 
kind. — Für den Hausmeiſter bin ich der 
zweite oder der dritte Stock. — Bei der Volks⸗ 
zählung: ein Kopf. — Im Bureau: Subal« 
tern, Kollege oder Vorgeſetzter. — Beim 
Kaufmann: Kunde. — Im Theater: Sperr 
fig Nr.. .. Auf einem Wechſel: Ausſteller, 
Acceptant oder Girant. — Bei einem Haus⸗ 
beſitzer: Miether. — Bei meiner Frau bin 
ich: Herr. — Im Wirthshauſe: ein Gaſt. 
— Auf dem Ball: der Tänzer. — Beim 
Whiſtſpiel: der Partner. — Auf Redouten ; 
Maske. — Im Orcheſter bin ich bald erfte 
Violine, bald Flöte, bald Pauke und bald 
Triangel. — In der Leihbibliothek bin ich: 


N r 


ſeitigen Ufer des Kleler Hafens, wo er auch 
nach ſeiner Verabſchiedung mehrere Jahre als 
Gutsbeſitzer lebte und trotz des damals weis 
ten Weges regen Verkehr mit Kieler Freunden 
unterhielt. Dann zwangen finanzielle Verluſte 
ibn, wieder Stellung in der Armee zu ſuchen. 
Als Chef des dritten Jütſſchen Regiments in 
Aalborg war er gleichzeitig wieder Komman⸗ 
dant von Kiel, lebte auch vorübergehend in 
Lübeck, wo Graf Moltke vor einiger Zeit trotz 
baulicher Veränderung das Haus am Schran⸗ 
gen wiedererkannte, wo ſeine Eltern damals 
gewohnt hatten. Ebenfalls wohnten dieſelben 
auch eine Zeit lang in Altona, wo der alte 
General ſtarb und in Wandsbeck auf dem 
Friedhofe beigeſetzt wurde. General Fritz v. 
Moltke hinterließ 6 Söhne und zwei Töchter. 
Die drei älteſten Söhne wurden dänlſche Offi⸗ 


zlere, zwei jüngere Söhne ſtudirten Jurispru⸗ 


den; der eine derſelben, Kammerherr Adolph 
E. G. v. Moltke (Lieblingsbruder des Feld- 
marſchalls und ihm ſehr ähnlich), war erſt 
Landdroſtel⸗Sekretär in Pinneberg, wo er durch 


feine. Llebenswürdigkeit alle Herzen gewann, 


dann wurde er nach Kopenhagen gerufen als 
Deputirter in der deutſchen Kanzlei, kam wieder 
nach Holſtein zurück als Adminiſtrator der 
Graſſchaft Rantzau (bei Barmſtedt), wo er 
ſtarb. Einer ſeiner Söhne wurde vom Feld⸗ 


marſchall adoptirt, iſt Adjutant deſſelben und 


lebt mit ſeiner Familie auf Kreiſau. Der an⸗ 


dere Juriſt Kammerherr L. C. F. V. v. Moltte 
wurde Amtmann auf Fehmern und ſpäter Rath 


in der Lauenburgiſchen Regierung. Der, jüngite 
Sohn, 1812 geboren, widmete ſich der Lands 
wirthſchaft. Von den drei Söhnen, welche bie 


Offizlers⸗Carridre erwählten, ſtarb der älteſte 


ſchon früh als Premierleutnant, der zweite, J. 
F. v. Moltke, und der jüngſte von den drelen, 
Helmulh Karl Bernhard v. Moltke, wurde zu 


gleich am 1. Januar 1812 Kadetten und be⸗ 


ftanden auch gemeinſam ihr Abgangs Examen 
1818 in Kopenhagen. Der Aeltere wurde Se“ 


kondelieutnant im Schleswig'ſchen Regimenk, der 
Jüngere Sekondelieutnant den 8. März 1819 


im Oldenburger Regiment zu Rendsburg: ehe 
fie indeß als ſolche einiraten, mußten ſie noch 


ein Jahr in Kopenhagen Dienſte leiſten. Erſte⸗ 


rer als Korporal beim Kadettenkorps, en ) 


als Page bel Friedrich IV., wie es hieß, „a 


Koſten des Hoſes.“ Der Bruder erhlelt, nachdem 


er als Premierleutnant den Abſchled geſucht, 
eine Civſlſtellung als Konſumtlons⸗Inſpektor lu 
Ringſtadt und wurde ſpäter zum Poſtmelſter 
in Flensburg ernannt. Von hler aus beſuchte 
er oft König Frederik VII. auf Schloß Glücks⸗ 


burg, der ihn zum Kammerherrn ernannte. 


Graf Moltke's beide Schweſtern ſind die ver“ 


wittwete Frau Pröpſtin Bröcker in Unterſen 


und dle ſchon verſtorbene Frau Auguſte v. 


Burt. 


die am Mittwoch erfolgte Einnahme und 


— Die Bluttbat in Witu hat durch 


Zerſtörung der Stadt des Sultans 


durch den Admiral Freemantle thellweiſe ſchon 


eine Sühne erfahren. Nähere Nachrichten Über 


das Ereigniß beſagen Folgendes: Admiral 


Fremantle landete mit 900 Matrosen und 


Marine-⸗Infanterle, 150 Mann indiſcher Truppen, 
welche dle weſtafrikaniſche Geſellſchaft zur Unter“ 
ſtützung entſandt hatte, und 250 Trägern am 


Abonnent. — Wenn ich mich auch noch ſo 
wohl befinde, bin ich auch für meinen Arzt: 
Patient. — Im Lazareth bin ich Bett N.. + 
— Auf der Anatomie zuerſt ein Leichnam 
und dann ein Präparat ꝛc. 

— Wir von der Kavallerie. Aeltete 
Dame: „Nun ſagen Sie aber bloß mal, Herr 
Lieutenant, Sie haben uns jetzt ſchon zwei 
Stunden von Ihrem neuen Apfelſchimmel er“ 
zählt; was macht denn eigentlich Ihr Fräulein 
Braut ? Sie find doch fei drei Wochen ver“ 
lobt, nicht wahr!“ 

Dragoner-Lieutenant: „Allerdings, gnädige 
Frau, meine Braut befindet ſich ja auch 
ausgezeichnet und iſt ſehr glücklich; aber — 
wiſſen Sie — Pferd bleibt doch 1 De 

— Kutſcher⸗Logik. Dame: „Kuiſcher, 
fahren Sie mich nach dem Theater, aber recht 
ſchnell!“ — Kutſcher: „Na meinetwegen könn 
ten wir ſchon ſeit einer halben Stunde dort 
fein.” — Dame: „Wieſo denn 7“ — Kutſchet! 
„Na ick halte ſchon hier ſeit 1 Uhr, wi 
kann ick dafor, daß Sie erſt ſetzt kommen! 

— Ein neuer Wein. Steit anheim meint 
die Irredentiſten, einſehend, daß nach der Flo“ 
rentiner Rede Crisp's die Trauben ſauer ſelen 
haben einem Wein von ganz beſonderer Säue 
den Namen Lacrimae Crispi gegeben. ; 

— Das Echo. Wirth (zu den Gäſten)! 
„Vielleicht macht es Ihnen Spaß, meine Herren 
die Akuſtik dieſes Saales zuerproben; er 
ein ganz vorzügliches Echo. Wenn einer der 
Herten ein paar Worte recht laut rufen wollte 
das Echo würde ſofort Antwort geben.“ 2 
Gaſt (ruft): In dieſem Hotel find die Aa 
weine mäßig. — Das Echo: „Säweinemäßld,, 

— Der kürzeſte Witz. A.: „Wie ſtehle 
— B.: „Wie ſtets.“ 
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. v. M. in Kipini und ſetzte alsbald den 
Vormarsch gegen Witu fort. Die Avantgarde 
n dem Feinde angegriffen und hatte 
3 Verwundete. Am 27. v. M. wurde Witu 
mit Sturm genommen und die Stadt zerſtört. 
Feind verlor zahlreiche Todte, die Verluſte 
angreifenden Streitkräfte beſtanden in eini⸗ 
gen Verwundeten. Für die Gefangennahme des 
Sultans von Witu iſt angeben von 
10,000 Ruplen ausgeſetzt; a em Anſchein nach 
bat ſich alſo Fumo Bakari rechtzeitig in das 
Mnere geflüchtet. Den weiteren Maßnahmen 
der engliſchen Regierung ſieht man mit Span⸗ 
nung entgegen. Inzwiſchen wird die dem Sul⸗ 
dun von Witu und den Eingeborenen erthellte 
Lehre gewiß nicht verloren jein. Das bei dieſer 
elegenheit hervorgetretene gute Einvernehmen 
der deutſchen und der engliſchen Regierung 
wird hoffentlich auch auf die engliſch⸗oſtafrika⸗ 
nahe Geſellſchaft hellſam zurückwirken. Von 
nerbietungen derſelben wegen des Erwerbes 
des den Deutjchen verbliebenen Witugebiets, 
wie fie früher ähnlich ſtattgefunden haben 
Olten, hat neuerdings noch immer nichts ver ⸗ 
lautet. Es ir, wie die „Hamb. Nachr.“ ſchrei⸗ 
ben, nicht bekannt und läßt ſich nicht überſehen, 
ob die deutſche Geſellſchaft nach erlangter voll⸗ 
ändiger Genugthuung und gegen einen ent⸗ 
prechenden Erſatz auf ein ſolches Anerbleten 
unzugehen geneigt ſein würde. Vom engliſchen 
tandpunkt mag der gegenwärtige Augenblick 
azu geeignet erſcheinen, und dies wird die in 
don wegen einer bezüglichen Abſicht ver» 
breiteten Gerüchte erklären. 


Engeshennik, 


— Ein junger Menſch, welcher bis vor 
ungefähr ſechs Monaten bei einem hieſigen 
Mößeren Fabrikanten als Hilfsverkäufer ange⸗ 
lt war, kam nach feiner Entlaſſung auf die 

te, ſein leeres Portemonnaie auf Koſten ſeines 
themaligen Cheſe zu füllen. Zu dleſem Behuſe 
verübte derſelbe verſchiedene Schwindeleien. 
o kaufte er unter Anderem in dem Hennig“ 

Geſchäft für ungefähr 80 Rbl. Silber⸗ 
achen, die er fünf Minuten ſpäter bei einem 
leſigen Goloſchmied verſilberte, entnahm in dem 
Fatgeſchaft von Göppert & Grethler zwei Hüte, 
der Witwe Flöter einen Koffer und ließ 
les auf das Conto ſeines ehemaligen Chefs 
ſörelben. Als nun die genannten Lieferanten 
leſem die Rechnungen einſandten, kam der 
Schwindel zu Tage und wurde der Polizel Ans 

e gemacht, welche den ſpekulativen jungen 
ann denn auch bald erwiſchte und dingfeſt 
Sahle und ſieht derſelbe gegenwärtig hinter 
Floß und Riegel feiner verdienten Strafe 
— Am 1. Juni J. J. wird unſere Fa⸗ 


kibahn das fünfundzwanzigjährige Jubi⸗ 


am ihres Beſtehens feiern. 

h — Bei der am Freitag Abend ſtattge⸗ 
yebten Generalverſammlung des Lodzer Mäns 
er,Geſang⸗Vereins wurde Herr Richard Gehlig 
an Stelle des verſtorbenen Herrn Dr. Hofer 

zum ftelloertretenden Präſes gewählt. 
U Wie wir Petersburger Blättern ent⸗ 
men, if Herr Director Ernefto Ciniſelli 
2 einigen Tagen von einem Unfall betroffen 
Aae, der glücklicherweiſe noch verhältniß⸗ 
1 Big gut abgelaufen iſt. Herr Ciniſelli führte 
M das Pferd „Tſcherkeß“ zum erſten 
ale vor. Als er es zum Schluß ſich auf 
Mr Dinterbeinen aufbäumen e ſich zu 
erneigung gegen das Publikum um⸗ 
wendete, 0g 12 Pferd ſeinen Halt 
fal traf, mit dem Vordertheil nieder⸗ 
9 5 mit dem Hufellen Herrn Ciniſelli 
ſen Ropfe. Blulüberſtrömt ſuchte der Gettof⸗ 
Ara den Ausgang zu erreichen. Allein ſeine 
Auf Ite verſagten ihm, er brach in der Arena 
tet, Einige Slallmeiſter eilten herbei und 
"gen Herrn Cinſſelll von der Arena fort. 
lic erletzung, die er davontrug, war glück- 
wurd Weiſe keine gefährliche. Die S vurſwunde 
näht noch an demſelben Abend zuſammenge⸗ 
en zund ſoll Herr Ginifelli bereits wieder auf 
daſabe m fe. Wie verſichert wurde, dürfte 
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erscheinen. einigen Tagen wieder auf der Arena 


— Die Gasmotoren Fabrik Deutz, 
digen Motoren längſt als die 
Jahr mebekannt in d und von Jahr zu 
mpehlled geſucht werden, hat zu den früheren 
1890 ben Anerkennungen im Laufe des Jahres 
noch folgende neue erhalten: 

Auf der Nordweſldeutſchen 


0 An 8 
nn und Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 


n Bremen. „Die höchſte Auszeich⸗ 
e goldene Medaille“, ferner 
Er „für den en 
Rs 
beiten Petroleum ee „für den 
ft uf der Landwirthſchaftlichen Ause 
da an. Mainz: „Die 115 ne Me⸗ 
19 
lung 1 4 Auf der Landwirthſchaftl. Ausitel» 
mebaifleln : die jilberne Staats⸗ 
1 u i 
einer wurden der genannten Fabrik für 
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ihre vortrefflichen Gasmotore von verſchiedenen 
Fachausſtellungen in Wien, Würz⸗ 
burg, Leipzig und Stuttgart Ehrer- 
diplome ertheilt. 

Zu bemerken iſt hierbei, daß die ſämmt⸗ 
lichen, hier eben erwähnten Preiſe die 
höchſten überhaupt zur Vertheilung gelang⸗ 
ten Auszeichnung darſtellen. Für die Vor⸗ 
züglichkeit der Deutzer Gasmo⸗ 
toren dürfte übrigens ſchließlich ein Aner⸗ 
kennungsſchreiben der auch bierorts bekannten 
Firma S. Schuckert in Nürnberg 
ſprechen, welches wie folgt lautet: 

„Auf Wunſch beſtätige ich hiermit gerne, 
daß ich die Motoren der Gasmotoren Fabrik 
Deutz bei einer Reihe von elektriſchen Bes 


leuchtungsanlagen verwendet habe und mit den 


damit erzielten Reſultaten in jeder Hiyſicht 
zufrieden bin. Der ruhige gleichmäßige Gang, 
ſpeziell der zweſcylindrigen Motoren, läßt dies 
jelben zum Betrieb von dynamo elektriſchen 
Maſchinen als ganz beſonders geeignet erſcheinen, 
und iſt das auf dieſe Art erzielte Licht ein 
vollkommen ſtetes. 
S. Schuckert.“ 

Aus allen dieſen ehrenvollen Anerkennungs⸗ 
beweiſen geht hervor, daß die Deutzer Gas: 
motoren in der That vorzüglich ſind und die 
Anſchaffung derſelben im Bedarfsfalle zu 
empfehlen iſt. 

— Die erſte Balletvorſtellung findet, 
wle nunmehr endgültig feſtgeſtellt, am künftigen 
Mittwoch, den 5. November ſtatt. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalia⸗ 
Theater: „Der Compagnon“, Luſt⸗ 
ſpiel von L' Arronge, — Victoria-The⸗ 
ater: „Der arme Jonathan? Ope⸗ 
rette. — Varieté Theater: Vorſtellung. 

— Eingeſandt. In der Tiſchlerei des 
Herrn Wilhelm T. arbeitete ein Lehrling, 
der viel Anlagen hatte, um mit der Zeit ein 
tüchtiger Fachmann zu werden. Dies berück⸗ 
ſichtigend, wandte ihm der Meiſter mehr Auf⸗ 
merkſamkeit, als wie dies gewöhnlich zu ſein 
pflegt, zu und geſtattete ihm ſogar, in 
den Feierabendſtunden einiges für ſeine Ver⸗ 
wandten anzufertigen. Das hierzu nöthige 
Material hat ihm der Meiſter auch zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, für alle dieſe Aufmerkſamkeiten 
aber keinen Dank geerntet, denn der junge 
Mann mißbrauchte die Nachſicht und pfu⸗ 
ſcherte heimlich in den Nachtſtunden unter 
Benützung des meiſt werthvolleren Materials 
ſeines Lehrherrn. 

Eines Sonntags war der junge Mann 
mit einem jüngeren Collegen, den er zum 
Verlaſſen der Stadt verführte, verſchwunden; 
er hatte nämlich eingeſehen, daß feine Stel⸗ 
lung nicht mehr haltbar ſei und beſchloß, nach 
dem neuen Welttheil zu wandern. Der Plan 
mißlang, die beiden Wanderer hatten weder 
Päſſe noch genügend Geld und ſo kamen ſie 
nur bis nach — Belchatow. Von dort zur 
rückgekehrt, wollte der ältere Lehrling ſeinen 
Lehrherrn wieder beglücken. Letzterer weigerte 
ſich aber aus begreiflichen Gründen, ihn wies 
der aufzunehmen und auch einen Entlaſſungs⸗ 
ſchein auszufolgen, was zur Folge hatte, daß 
der Vater des Lehrlings, der ſich bis dahin 
um ſein Söhnchen gar nicht bekümmerte, die 
unfinnigften Gerüchte über den Lehrmeiſter vers 
breitete und auch unverſchämte Prätenſionen 
an denſelben ſtellte. — Das Gericht wird 
nun entſcheiden, ob der Vater des Lehrlinge 
berechtigt war, falſche Gerüchte mündlich und 
durch ein Localblatt zu verbreiten. 

— Von Herrn Director Roſenthal ging 
uns folgendes Eingeſandt zu: 5 

„Sehr geehrte Redactlon! Nachdem die 
zu Beginn der Spielzeit durch das Nichtein⸗ 
treffen einzelner erſter Operettenfächer, ſowie des 
größten Theiles des engagirten Chores entſtan⸗ 
denen Schwierigkeiten zum Theil durch die be⸗ 
treffenden Neuengagements überwunden find, 
wird im Laufe der nächſten Woche die erſte 
Operette zur Aufführung gelangen, an welche 
fi alsdann in ſchneller Aufeinanderfolge eine 
ganze Reihe beliebter Operetten ſchließen wird. 
Don Ceſar, Zigeunerbaron, Gasparone, Fleder⸗ 
maus ꝛc. werden den Reigen eröffnen, als erſte 
Novität wird „Farinelli“ von Zumpe, ſodann 
„Der arme Jonathan“ von Millöcker zur Auf 
führung gelangen, ferner find „Die ſieben 
Schwaben“ von Millöcker und „Der alte 
Deſſauer“ von Findeiſen erworben worden. Es 
darf ſomit in ſichere Ausſicht geſtellt werden, 
daß auch die berechtigten Anſprüche der Freunde 
der helteren leichtgeſchürzten Operettenmuſe er⸗ 
füllt werden. Auf dem Gebiete des Schau⸗ 
und Luſtſpieles ſind „Berühmte Frau“ von 
Kadelburg und Schönthan, „Ilſe“ von Hans 
Olden und „Schach dem König“, Preisluſtſpiel 
von Schauffert in Vorbereitung. — Für heute 
iſt die Aufführung eines der vorzüglichen 
Poſſen⸗Luſtſpiel lArronges „Der Compagnon“ 
feſtgeſetzt, deſſen überſprudelnde Heiterkeit und 
wirkungsvolle Situationskomik einen genußreichen 
Abend verbürgen. Die Rolle des erkrankten 
Frl. Puſch hat Frl. Jenny Friedrichs, eine ta⸗ 
lentvolle Soubrette, die bislang in Folge der 
Repertoirverhältniſſe wenig zur Geltung ges 
langen konnte, übernommen und wird ſomit 
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Gelegenheit haben, ihr künſtleriſches Können in 
vortheilhaftem Lichte zu zeigen. d 

Mit aller Hochachtung 

A. Roſenthal.“ 


Teltgraune. 

Petersburg, 31. October. Es wurde 
eine Commiſſion eingeſetzt, die ein allgemeines 
Projekt der gegen die Trunkſucht und das Bettel⸗ 
weſen einzuführenden Maßregeln ausarbeiten 
ſoll. 

Der Miniſter der Reichsdomänen iſt von 
ſeiner Reiſe zurückgekehrt. 

Berlin, 31. October. König Leopold 
hat dem Reichskanzler einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet, der eine volle Stunde währte. 

Wien, 31. October. Der Kaiſer hat 
geſtern den Grafen Hartenau in Privataudienz 
empfangen. 

London, 31. Oktober. Stanley iſt von 
Liverpool nach Amerika abgereiſt. 


Bern, 31. October. In Teſſin herrſcht 
vollkommen Ruhe. In Fryburg iſt die Ruhe 
ebenfalls hergeſtellt. 

Rom, 31. Oktober. König Humbert hat 
dem Reichskanzler Caprivi das Großkreuz des 
St. Mauritius und Lazarus⸗Ordens ertheilt. 


Vremsae. 

Grand Hotel. Herren: Krukowski, Dybowski, 
Mann, Dowgird, Holewinski, Marszalkowski, Kaspro- 
wien, Dejke, Trojacki, Szuryk, Michalowski, Kaczynski, 
Buchner und Circewski, sämmtlich aus Warschau. 
— Tailer aus Kielce. 

Hotel Vitoria. Herr Szankowski aus Rze- 
rzugnia. — Reichert und Sachs aus Warschau. 

Hitel de Pologne. Herr Nering aus Cyca- 
nowice. — Horing aus Kremsier. — Gdies aus 
Miechow. — Rosenfeld aus Warschau. — Kiedrzyn- 
ski aus Kalisch. 


Anzekönmmene 
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Coursbericht. 
Berlin, den 1. November 1890. 
100 Rubel 247 M. 35 
Ultimo 246 M. 75 


Kapellmeiſter Richard Staps. 


Geſucht 
wird zum baldigen Antritt ein 
junger Mann, 
der die Kundſchaft der Manufacturwaaren⸗ 
Branche in Rußland kennt, auch bereits 
gereiſt iſt. Gefl. Offerten mit Gehalts⸗ 


Anſprüchen find in der Exp. d. Bl. unter 
C. R. niederzulegen. (3:1 


Ein Koch der mit der Kochkunſt 
0 


vollſtändig vertraut iſt 
und in einem hieſigen größeren Privathauſe 
durch neun Jahre thätig war, empfiehlt ſich 
zur Aushülfe oder ſelbſtſtändigen Leitung der 
Küche bei Hochzeiten, Bällen, größeren Tafeln 
etc. etc, Näheres zu erfahren beim Schank⸗ 
wirth Herrn Baum, Haus Czapiewski, neben 
der Geyer'ſchen Fabrik. (2—2 


On cherche (8-3 
une francaise instruite 


pour les legons de conversation. 
Ladresse à Lexpedition du journal. 


Die Möbel-Tiſchlerei non 
G. Walter, 


Wachodniaſtraße Nr. 44, 
empfiehlt gut gearbeitete Möbel neueſter 
Fagon ſowie 


Wiener Stühle 


fi A und li 
e 


ur 


geil. Kenntnißnahme! 

Ich bin von meiner Reife ach dem 
Auslande zurückgekehrt und werde mir bin 
nen Kurzem die Ehre geben, dem geehrten 
Publikum 


mit den neueſten Erzeugniſſen 
der Conditorei⸗Branche 


aufzuwarten. 


A. Wüstehube. 
Hochfeine Harzer 
2 Kannrien⸗Vügel 


ſind eingetroffen und 

= ftehen zum Verkauf im 

Deutſchen Hotel, Ecke Srednia⸗Sttaße 

und Neuer Ring, Offizine rechts, Zimmer 

Nr. 4, parterre. (8—7 
Sondermann, Vogelhändler. 


— 
ug 
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Varieté - Theater. 


Direction L. Sylvandier. 
Sonntag, den 2. November 1890 und die folgenden Tage: 
Große internationale Vorſtellung 
ſämmtlicher Mitglieder mit vollſtändig neuem Programm. 
Debut der deutſchen Chanſonette aus München 
Frl. Lilly Wallau, 
und Debut der internationalen Walzer⸗ Sängerin 
FrI. Ada Milton. 
Zum 1. Male: 
Stille Liebe mit Hinderniſſen. Komiſche Scene von Mylius. 


Nathan Schwarz, Parodie mit ganz neuem Programm. 


Anfang präciſe ½9 Uhr. 
Die Direction 


‚odzer Thalia-Theater. I; 


Sonntag, den 2. November 1890 9 
Zum 1. Male: 1 


. N 
Der Compaguon 
Luſtſpiel in 4 Akten von 
LArronge. 

er Vorverkauf beginnt Vormittags |« 
10 Uhr an der Theaterkaſſe. 
effnung der Abendlaſſe um 6 Uhr. 
Anfang präciſe 8 Uhr. 


NDR 
nnen 


FIT 


Sonntag, den 2. November 1890: 


Der arme Jonathan. 
Operette in 3 Akten. Muſik v. Millöcker. 


Meisterhaus. 
Täglich von 9— ll Uhr 


warmes Frühſtück, 
à Portion 20 Kop. 
Don 12 Uhr ab 


Mittagbrodt, 
à Portion 35 Kop. 
Ausſchank von ff. (6—6 
Gehlig’fhem Mürzen-Lagerbier. 
Emil Scheunert. 


9 Rhl. Belohnung. 


Eine dunkelgraue große Dogge 
iſt Donnerſtag Abend entlaufen; es wird 
gebeten, ſelbige gegen obige Belohnung wieder⸗ 
zubringen an Gustav Lorenz. 


Dh, MI. . Sen 


iſt von feiner wiſſenſchafilichen Reiſe aus 
Berlin und Würzburg zurückgekehrt. 
Speziell Magen- und Darm- Krankheiten. 
Sprechſtunden von 9—10 Vorm. und von 
2—4 Uhr Nachm. 
Peirikauerſtraße Nr. 38, Haus Tenenbaum. 
Ein folider, nüchterner 


MANN 


ucht Stellung als Schlofer, Heizer 
25 Maſchiniſt. Gütige Offerten bellche 
man unter „Schloſſer“ in der Exped. d. 
Bl. niederzulegen. 
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= Reichhaltiges Lager von Neuheiten in f =: Kls*,: 
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miethen und ſofort zu beziehen im Kaufe 
Milſchſtraße Nr. 819 m. 
Näheres im Reſtaurant Herbe. (3⸗3 


E meg molar WAT Abo, - 


dre, 
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Men eröffnet! Men eröffnet! 8 e e 


derbſt Haiſon 


empfehle in reicher Auswahl ſoeben eingetroffene Neuheiten in wolleuen Kin⸗ 
derkleidchen, Jäckchen, Gamaſchen, Mützeu, geſtrickten Taillen 
und Unterröcken, geſtrickten Herrenweſten, Strümpfen ꝛc., ferner 
Corſets in vorzüglichſter Qualität. Für die Weihnachts⸗Saſſon find ſämmtliche 


2 


„Auroslaper Mlarazn“ 3 


empfiehlt ſein reich aſſortirtes Lager von: 6—1 8 


Damen- hemden, Herren-Oberhenden, CCC 
Damen ⸗Machthemden, | Herren-Machthemden, ebenfalls bereits eingetroffen. 1 
Damen-Calſons, Herren- heut Sooo oo oooοοο Dede 
Damen Machtjacken, Herren- Kragen, De SE RER 
Damen- Morgenjacken, Herren-Manchetten, So Hermann Julius. Sachs, SO 


Damen -Matinees, Herren -Calſons, petrikauerſtr. gradüber vom Haufe Konſtadt. 


nn Nr Größtes Herren- und Knaben-Garderoben-Magazin! 
ot | Der äfd Nr ner von N 14, Fk 3 W 9 3 928 

5 1 — Wa rren⸗Winteranzü 13, 14, 16, 1 . bis 5 —1 
Damen- N exro e, Herren: ollen e Knaben Binterhaleipiä von 3.50, 4, 4.50 Rbl. bis 15 Rbl., b 
Damen- Strümpfe, | ze. c. Knaben⸗Winteranzüge von 3, 3.50, 4, 4.50 Nbl. bis 15 Rbl. 
u er — — Specialität: 
Leinen, Lakenleinen, Handtücher, Tischwäsche, Piquee - Decken, =———— Schülershinells, Schüleranzüge und Monturen. 
weiss und eouleurt, Taschentücher, ‚weiss und couleuzt, in Leinen, Alles in nur guter Qualität und zu erstaunend billigen Preisen. 
Seide und Battist, Madapolam, Satin, Dammaste, Maeiino, Nansuk, | Um Verwechslungen zu vermeiden, bitte ich, genau 

Battist, Vietoria, Piquebarchent. auf meine Firma und Hausnummer zu achten. 35 


FCC 
Beſtellungen auf Herren- und Damen⸗Wäſche aller Art, nach Maaß, —— = 8 — 
werden prompt ausgeführt. 


"Billige, aber feste Preise. AIhhlldg um Wine Auen 
rosser Ausverkauf. 


Concerthaus. 


| in reinwollenen a 3 
Kleider- und Trikotstoffen Grunge f 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen. Orußes Tauzkränzchen. 


Entrer: Herren 60 Kop., Damen 15 Kop. 
Eimma Reed 
8 a IE ER u WÜR 
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1. — A. H Publikum empfehle zur Salon mein reichhaltige Lager in: 
Herren⸗Paletots⸗ u. Damenmäntel⸗Stoffen, 
Kammgarn und Streichgarn-Anzug⸗Floffen 

6—1) für Kinder und Erwachſene. 
Flauelle und Damentuche in verſchiedenen Farben, 


Schüler ⸗Tuch⸗ und ee , ee zu den billigen Preiſen. 
ochacht end 
ße s Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
R. GRAF, Petrikauerſtraße Nr. 103, ae eheiage bi Carl W. Gehlig. 


Pexsnzop» m Iren Joonossı» Soneys, Aon Irasypom. 7 Schnelipressendruck von Leopold Zoner. 
Bapmana 21-ro Ortadpa 1890 r. N 


a 1890er Ernte des größten Importhauſes 
Wogau & Co. in Moskau, 
iſt zu haben in der Niederlage der Platin-Waaren von 
NORBLIN & CO. in Lodz. 
vis-A-vis Heinzel. 


a 
1 
Dad 
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Beilage ZU Nr. 251 des 


Lodzer Ta 


att 


Ausläudifce Uachrichten. 


— Der deutſche Reichskanzler v. Ca⸗ 
privi widmet ſich mit beſonderem Eifer den 
handelspolitiſchen Fragen. Außer 
den Verhandlungen mit Oeſterreich⸗Ungarn ſind 
anſcheinend auch ſolche mit Italien geplant, 
und in der bevorſtehenden Zuſammenkunft des 
Kanzlers mit Crispi dürfte die Handelspolitik 
einen beſonders wichtigen Gegenſtand der Ber 
ſprechungen bilden. In naher Beziehung zu⸗ 
nächſt zu den deutſch⸗öſterreichiſchen Verhand⸗ 
lungen ſteht die Frage des Indentitätsnach⸗ 
welſes für auszuführende Getreide. Wie aus 
zuverläſſiger Quelle der „Köln. 3.“ mitgetheilt 
wird, hat der Reichskanzler der Aufhebung des 
Identitätsnachwelſes grundſätzlich zugeſtimmt. 
Es iſt daher zu erwarten, daß die geſetzgeben⸗ 
den Körperſchaften ſich demnächſt mit der Frage 
zu beſchäſtigen haben werden. Im Uebrigen 
liegt bezüglich der deutſch⸗öſterreichiſchen Ber 
ſprechungen noch kein Anlaß zu ſanguinlſchen 
Hoffnungen vor. Die „Hamb. N.“ melden 
darüber: „Es iſt wahrſcheinlich, wenn auch 
noch keineswegs gewiß, daß noch im Laufe bie: 
ſes Jahres deutſche Delegirte zu handelspoliti⸗ 
ſchen Pourparlers in Wien eintreffen werden. 
In dleſem Falle würde es ſich jedoch nur um 
Sondlrungen handeln und nicht um den Beginn 
der merltoriſchen Verhandlungen. Die letzteren 
werden ſelbſt nach der Anſicht von Optimiſten 
ſchwerlich vor dem nächſten Frühjahr in An 
griff genommen werden können, da erſt noch 
die öſterrelchlſch⸗ungariſche Zollkonferenz zuſam ⸗ 
mentreten muß, um ſich Über die den diesſeiti⸗ 
gen Unterhändlern zu ertheilenden Inſtruktionen 
zu einigen, Es unterliegt nun gar keinem 
Zweifel, daß man in Ungarn gegen wichtige 
agraxiſche Zugeſtändniſſe je raſcher deſto lleber 
den Tarifvertrag mit Deutſchland perfekt ſehen 
möchte. Anders ſtehen die Dinge in Clsleitha⸗ 
alen, wo die Inbuftriellen, namentlich diejenigen 
der Teptilbranche, dem vertrags freundlichen 
Handels miniſter Bacquehem noch manche Schwie⸗ 
rigkeiten ſchaffen dürften. Man wird ſich alſo 
ſchon elne Welle in Geduld faſſen und 
allzu hoffnungsvoll klingenden Prophezeiungen 
gegenüber ſlepuſch verbleiben müſſen.“ 

— Die zwiſchen der deutſchen 
Reichsregierung und der Deutſch⸗ 
Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft jet 
längerer Zeit gepflogenen Verhandlungen find, 
wie die „Nordd. Allg. Zig? beſtätigt, jetzt zu 
einem belderſeits befriedigenden Abſchluſſe ger 
führt worden. Das Ergebniß gipfelt in dem 
Abkommen, daß die landeshoheitlichen Rechte 
ſowie die Zollerhebung vom Reich gegen eine 
der Geſellſchaft zu zahlende Rente übernommen 
werden. Unter anderen Laſten wird dagegen 
von der Geſellſchaft auch die Zahlung der 
4,000,000 M. an den Sultan von Sanſibar 
übernommen. Die Geſellſchaft i bereits in 
Unterhandlungen über die Beſchaffung der für 
den Sultan beſtimmten Entſchädigungsſumme 
eingetreten. . 

— Auch die franz öſiſchen Blätter 
widmeten dem Feld marſchall Moltke 
längere Artikel. Der „Matin“ giebt zu, daß 
Moltte 1870 ein außergewöhnliches militäriſches 
Genie gezeigt habe und erinnert an ein Wort 
Molike's, demzufolge dle Macht Deutſchlands 
in ſeinem Generalſtabe liege, um den Frankreich 
es beneiden könne, den es aber nicht beſitze. 
Heute würde Molike dies Wort nach der An⸗ 
licht des Blattes nicht wiederholen. Frankreich 

de ein großes Heer, eine überlegene Bes 
waffnung, einen Muth, der denjenigen ſeiner 

ner gleichkäme, und einen Generalſtab, der 
mit jedem andern, auch mit dem deutſchen, 
meſſen lönne. — Der „Eclair“ vergleicht 
Napoleon mit Molike. Erſterer, Geſetzgeber, 
rſtörer von Reichen und Gründer einer neuen, 
aus der Revolutſon hervorgegangen Weltord⸗ 
nung, iſt ein univerſeller Geiſt, ein lateiniſches 
enie; Molike nur ein bedeutender Spezialiſt, 
in ſich die foliden Eigenſchaften der ger» 
maniſchen Raſſe in hohem Grade, aber ohne 
enlalltät vereint. Napoleon iſt ein Künſtler, 
olite ein Geometer. Napoleon beſchließt fein 
Sten wie Prometheus, an den Felſen von 
der Helena geſchmiedet, und erſcheint aus der 
Er wie eine muthologiſche Gottheit, Molite 
a feine Laufbahn wie ein Spiekbürger 
ſelert ſeinen 90. Geburtstag am warmen 

— Der „Figaro“ nennt Moltke „einen 
Mann Kriegemann, aber keinen großen 


— Mit dem neuen Magazins 
gewehr der engliſchen Armee muß 
es eine Bewandtniß haben. In Alderſhot, 
dem bekannten engliſchen Militärlager, iſt ein 
Befehl des Kriegsminſſteriums eingegangen, 
welcher verfügt, daß ſämmtliche während der 
letzten Monate zur Ausgabe an das Heer ge⸗ 
langten Magazingewehre denjenigen Truppen⸗ 
theilen, die zum Dienſt nach auswärts kom⸗ 
mandirt ſind, wleder abgenemmen und durch 
die alten, ſeinerzeit auf die Kammer gewanderten 
Martiny⸗Henry⸗Gewehre erſetzt werden ſollen. 
Alſo gerade denjenigen Truppentheilen, welche 
noch am erſten berufen ſein könnten, die neue 
Waffe im Ernſtfall zu erproben, wird dieſe 
Gelegenheit vorenthalten. In Gemäßheit der 
erwähnten Verfügung, welche in allen militä⸗ 
riſchen Kreiſen das größte Aufſehen erregt, 
mußte denn auch bereits vor einigen Tagen 
das etſte Bataillon des Königs⸗Schützen⸗Regi⸗ 
mente, welches nächſten Monat nach Indien 
geht, den angeordneten Waffentauſch vornehmen. 
Die Sache wird, für feſtländiſche Beurtheiler 
wenigſtens, dadurch nicht verſtändlicher, daß 
ein Londoner Blatt zu der Maßnahme be⸗ 
merkt, das Magazingewehr ſei bei den Truppen 
niemals „beliebt“ geweſen, welche ſich von dem 
Martiny⸗Henry⸗Gewehr nur ſehr ungern ges 
trennt und es mit wahrer Freude wieder in 
Empfang genommen hätten. 

— Ueber die Feindſeligkeiten in 
Witu wird den „Times“ aus Sanſibar vom 
27. d. M. gemeldet: Am 25. d. M. ſegelten 
der Admiral Frermanle und der Generalkonſul 
von Lamu nach Kipini, wo das geſammte eng⸗ 
liſche, aus 10 Schiffen beſtehende Expeditlons⸗ 
geſchwader ankert. Admiral Freemantle rückte 
ſodann am 26. d. früh mit einer Abtheilung 
von 1000 Mann auf Witu vor. Die Vor⸗ 
poflen waren ſchon am Abend zuvor angegriffen 
worden, wobei 3 Matroſen verwundet wurden. — 
Der vom deut. „Reichsanz.“ mitgetheil te Bericht 
des Generalkonſuls Michahelles über die Morde 
in Witu ftügt ſich auf die als Anlagen beige ⸗ 
gebenen Ausſagen des geretteten Auguſt Meus 
ſchel, des von dem engliſchen Konſularagenten 
in Lamu vernommenen Kurt Töppen und fer, 
ner auf die Ueberſetzung eines Briefes des Sul⸗ 
tans von Witu an Hrn. Pigott. Es ergiebt 
ſich daraus nichts weſentlich Neues. Feſt ſteht, 
daß Küntzel wider Willen des Sultans an die 
Errichtung einer Sägemühle ging, daß ſodann 
der Sultan die dort beſchäftigten Deutſchen 
nach Witu führen und entwaffnen ließ und 
daß, als Küntzel ſelbſt erſchien, um die Frei. 
laſſung ſeiner Gefährten zu erreichen, er unvor⸗ 
ſichtigerweile ſehr heſtig und laut geweſen iſt. 
Bei dem von Küntzel angeführten Fluchtverſuch 
haben die Deutſchen erſt gefeuert, nachdem die 
verfolgenden Askari des Sultans damit den 
Anfang gemacht. Der Sultan ſelbſt behauptet, 
er habe keine Blutthat gewollt, aber ſeine Leute, 
erbittert über den Tod ihrer erſchoſſenen Kame⸗ 
raden, ſeien nicht mehr zu halten geweſen. Die 
fanatiſirte Volksmenge wandte ſich dann mor⸗ 
dend und brennend gegen alle europäiſchen Nies 
derlaſſungen, die ſie erreichen konnte. Auf dem 
ganzen Feſllande an der Mandabucht herrſcht 
zur Zeit, wie der Bericht jagt, offene Feind 
ſeligkeit gegen alles Europäiſche. 

— Eines der hervorragendſten Mitglieder 
des braſilianiſchen Episkopats, 
Migr. Macedo da Coſta, weilt gegenwärtig 
in Rom, um dem Papſte über die Lage der 
katholiſchen Kirche und über die Haltung, 
welche die katholiſche Parthei dieſes Staates 
gegenüber den von der neuen republikaniſchen 
Regierung bezüglich der Kirche getroffenen Maß⸗ 
regeln einnimmt, Bericht zu erſtatten. Biſchof 
Macedo will, wie der aus vatikaniſchen Kreiſen 
informirte Berichterſtatter der „Pol. Corr.“ 
ſchreibt, auch mit dem Heiligen Vater über 


die Haltung berathen, welche die Katholiken 


Braſiliens in der nächſten Zukunft zu beobach⸗ 
ten haben, und zwar vertritt der Biſchof die 
auch im Vatikan getheilte Anſchauung, daß die 
Katholiken Brafiliens der republikaniſchen Staats» 
ſorm keinen grundſätzlichen Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen jolen. Ihr Beſtreben müſſe ſich darauf 
richten, zu erwirken, daß die republikaniſche 
Regierung Braſiliens den Katholiken die gleichen 
Freiheiten gewähre, wie ſie die Katholiken der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas genleßen. 
Wie dies damit zu vereinbaren iſt, daß der 
Biſchof Namens ſeiner Parthei gegen die Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate proteſtirt, iſt 
nicht recht verſtändlich. 

— Dem „Journal des Debats“ wird 


aus Batab (an der Küſte des Golfs von Gui⸗ 
nea) gemeldet, daß Spanien die Okkupa⸗ 
tion des Benitogebiets vorbereite: 
deshalb ſeien die früheren franzöſiſchen Poſten 
daſelbſt wieder hergeſtellt worden. Der Admini⸗ 
ſtrator von Brazzaville, Cholet, habe während 
ſeiner Forſchungsreiſe am Sanghafluſſe mit 
verſchiedenen Häuptlingen Verträge abgeſchloſſen, 
welche ihre Gebiete unter franzöſiſches Protekto⸗ 
rat geſtellt hätten. Die Bevölkerung dieſer Ge⸗ 
biete ſei friedlich und handeltreibend. 

— Aus New⸗York meldet der Draht. 
Die Bedeutung des Proteſtes der amerikaniſchen 
Importeure gegen dit Geſezmäßigkeit 
der Me Kinley⸗Bill wird von einem 
Theil der Preſſe übertrieben. Thatſache iſt, daß 
eine Anzahl Importeure einen Proteſt gegen 
die Geſetzmäßigkelt der Bill vorbereitet hat und 
zwar auf Grund deſſen, daß in der vom Prä⸗ 
ſiden ten unterzeichneten Tarifvorlage Art. 30, betr. 
die Rückvergütung der Tabaksſteuer, deſſen Strei⸗ 
chung das Repräſentantenhaus verweigert hatte, 
fehlt. Dem gegenüber wird darauf hingewieſen, 
daß der Kongreß dieſer Omiſſion noch abhelfen 
kann, bevor die Frage vor den oberſten Gerichts⸗ 
hof gelangt, uad daß der Tarif in der unters 
zeichneten Faſſung geſetzeskräftig iſt. Der Schatz⸗ 
ſekretär Windom erklärt, der Tarif ſei Geſetz 
und er habe die Pflicht, desſelbe auszuführen. 


„Der Stein der Weiſen.“ Das vorliegende 
21. Heſt dieſer trefflichen populär⸗wiſſenſchaftlichen 
Halbmonatſchrift (A. Hartleben's Verlag, Wien) ent⸗ 
hält nachſtehende bemerkenswerthe Abhandlungen: Noch 
einmal das Dynamitgeſchütz von Ad. Hueber (3 Bilder); 
Die Wagen der elektriſchen Straßenbahnen (Tafel mit 
9 Figuren); Arbeiten und Gebräuche einheimiſcher 
Ameiſen von Prof. Fr. Müller (1 Vollbild und 5 Text⸗ 
bilder); Der Laub fall von Ric. Freih. v. Thümen; 
Corſu von Leo v. Pringsheim (6 Bilder): Die Py⸗ 
rophotographie von Wilhelm Mertens ( Bilder); 
Können für geologiſche Vorgänge abſolute Zeitmaße 
angegeben werden? Rügen (2 Bilder); Die Einfriedi⸗ 
gungen (9 Figuren); Die chemiſchen Wirkungen der 
Elektrieität (7 Bilder). Aus dieſem vielfeitigen und 
reichilluſtrirten Inhalte geht ſehr überzeugend das Be⸗ 
ſtreben der Redaction und des Verlages der zu ſo ra⸗ 
ſcher Beliebtheit gelangten Revue hervor, ihrem Leſer⸗ 
treiſe möglichſt viel Abwechslung zu bieten und ben 
ſelben durch Muſterleiſtungen auf dem Gebiete der po⸗ 
pulariſirten Wiſſenſchaften (wir erinnern nur an Mül⸗ 
ler's „Ameiſen“ und v. Thümen's „Laubfall“) in 
Spannung zu erhalten. 

Hngieiniſcher Volkskalender für Anhänger 
der naturgemäßen Geſundheitspflege und arzuei⸗ 
loſen Feilkunde auf das Jahr 1891. Herausgegeben 
von Dr. med. Max Böhm, Wieſenbad i. S. (III. Jahr⸗ 
gang.) Verlag von Tetzner & Zimmer, Chemnitz. 
Preis 60. Pf. Der Kalender bietet auch in, dieſem 
Jahre außer dem Kalendarium u. ſ. w. eine reiche Fülle 
werthvoller, populär geſchriebener Artikel aus dem Ge⸗ 
biete der Naturheilmethode. Wir hnen hier nur 
auszugsweiſe folgende, hochintereſſante, theilweise recht 
umfangreiche Auſſäge: 1. Vau und Thätigkeit der Ath⸗ 
mungsorgane, in Beziehung auf deren Erkrankung. — 
2. Die kalten Füße — ihre Ueſachen, ihre vielen 
ſchädlichen Folgen und ihre Heilung. — 3. Ueber 
Rachen⸗ und Kehlkopfeatarrh, deſſen Verhütung, Ent⸗ 
ſtehung und naturgemäße Behandlung. — 4. Die 
Roſe und deren naturgemäße Behandlung. — 3. 
Ueber das Bettdampfbad. — 6. Entſtehung, Verlauf 
und naturgemäße Behandlung des acuten (hitzig ders 
laufenden) Gelenkrheumatis mus. — Da ſaͤmmtilche 


Artikel von approbirten Aerzten geſchrieben, dürfte der 
Kalender in Bezug auf Werth von keinem anderen 
gleichartigen übertroffen werden, fobaß wir deſſen Ans 
ſchaffung allen Freunden der Naturheilmethode warm 
empfehlen können. 
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Inferate 


Vom 1. Januar 1891 ift unter ſehr günſtigen 
Bedingungen ein 


Laden und eine Schenke 


zu vermiethen. 
Näheres zu erfahren bei der Haus beſitzerin Frau 
A. Traaska, Nigöwska Straße Nr. 627 lit. d. 
= Billigfte Preiſe— 
Die ſeit 9 Jahren auf der Zachoduia⸗ 
Straße Ur. 55 unter der Firma 
„Viktoria“ 
beſtehende amerikaniſche 


Waſch⸗Anſtalt 
und Glanz⸗Plätterei 
empfiehlt ſich der Beachtung eines geehrten 
Publikums von Lodz und Umgegend auf 

das Angelegentlichſte. 

Meine Filialen 
befinden ſich im Paradiese in den Colo- 
nialwaaren-Laden des Herrn Geisler und 
im Mode-Magazin des Herrn Klingbeil, 
Srednia⸗Straße Nr. 433. 

H. Kierski. 
Billigſte Preiſe. 
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die Special- 
Corſel⸗Fabril 


von 


Josephine Knoff 
in Warschau, 
Marszakowska Nr. 141, 
Br (neben der Ryſia⸗Straße), 
3 empfiehlt f 
a hygieniſch⸗aſthetiſche iR 
“ CORSETS: 
in ſämmtlichen Qualitäten u. Pariſer Fagons. 
2 Billige Preiſe. 8-3 
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Al 


eriftirenden Zeitungen 
RR. MARKC RAE. 
— * 
Ein gutes Schankgeſchäft, 
in vorzüglicher Lage, iſt pr. ſofort od. ſpäter, 
mit oder ohne Inventar, zu verkaufen. 


Näheres im Schankgeſchäft bei E. Heintze, 
Kamiennaſtraße Nr. 1419 Haus Jäkel. N 


— — nn 


Das Weib * 
als Gattin und Mutter, feine natur- 
gemäße Veſtimmung und feine Pflichten 
von Dr. Rich. Weber (mit vielen Illuſtra⸗ 
tionen). Preis Rs. 1.75, geb. Rs. 2.25. 

Zu haben in der Buchhandlung von 

R. Schatke. (6—6 


N 7 eiserne 8 
Kaſſen- Schränke, 
verſchiedener Größen, 
ſind preiswerth zu verkaufen. 


Zu erfragen bei 
Herzenberg & Israelsohn. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für 
Toilette und Handarbeiten. 
Monatlich zwei Nummern, 
Preis vierteljährlich Mark 
1,25 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, enthal⸗ 
tend gegen 2000 Abbildungen mit Be⸗ 
ſchreibung, welche das ganze Gebiet der 
Garderobe und Leibwäſche für Damen, 
Mädchen und Knaben, wie für das zar⸗ 
tere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die 
Leibwäſche für Herren und die Bett⸗ und 
Tiſchwäſche ꝛc., wie die Händarbeiten in 
ihrem ganzen Umfange. (39 
14 Beilagen mit etwa 250 Schnittmuſtern 
für alle Gegenſtände der Garderobe u. etwa 
250 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ 
und Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 
Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗An⸗ 
ſtalten. — Probe⸗Nummern gratis und 
franco durch die Expedition, Berlin W., 
Potsdamerſtr. 38; Wien J, Operngaſſe 3. 
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liegt t- 
ausſchließ fee 


eiten, (50—8 


Ede der Poludniowa⸗ und Wschodniaſtraße 
Nr. 48 (vis-A-vis H. Abel), empfängt Kranke 
von 11—1 Uhr und von 3-7 Uhr Nachm. 


und inderwagen- Fabrik 


85 5 Josef Weikert, Lo 


"Betten, "Wiegen, 


Photorrapbıg-Atelıer 


IL. Soner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


Zahn⸗Elirirs der R. R. P. P. Beuedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkelt 
auf biejes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 


— A. Segun, Bordeaux, 106 Croũe de Seguin. 


10 Schlauchmaſchinen, 
30 Köpfe für gerippte Strumpfwaaren, 6 u. 3, 2 u. 2, 1 u. 1 
von 2/24er bis 2/30 er Baumwollgarne, für Motorbetrieb, in gutem Zuſtande, 
gebraucht, unter voller Garautie, wie für neue; ferner 17 Köpfe 
nur für 1 u. 1 ſind preiswerth zu verkaufen durch 
Müller & Zschille, Chemnitz, 
Fabrik von rare für die Strumpf- und Handſchuhinduſtrie. 


(64 


Die erſte Lodzer Eiſenmöbel⸗ Delociped- N 


Petrikauer-Strasse Nr. 89 neu, 
empfiehlt einem geehrten Publikum der Stadt Lodz, ſowie 'Unigegend zu den billigſten Preiſen: 


FC 


E Den Unterricht lei i 
ee Weinamaicinen, erden 
e ce 7 97 von ungen 112 * jede . 
" 0 Uhr Abends bel Tn. erde, dd 
N | f { E l | E ll Zulinger Strasse kleines Scheibler's Haus, II. Etage 
etc. etc: . 
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ande slehr-Curse! 


Erfolg garantirt! (1) 
Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
2 n 1 


) 
ET 
‚ DIL _ 2 
dz, 1 
% 


einfacher Ei doppelter 
Buchführung. 

Auf Wunsch Special - Curse im 
kaufmännischen Rechnen, 
Wechsellehre, Correspondenz 
und Calligraphie. 


14) BER” WW Wiesbadener — 


KOCHBRUNNEN-QUELL- SALZ 


ein reines Naturprodukt 


worauf 


A unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem 
empfohlen und verordnet als bestes und schnel 
wirkendes Beseitigungsmittel bei Vordauungs- un 


gas Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenlelde 


. * 
dener Kochbronnen -Quell- 
ich in Gläsern mit Schutzmarke wie 


Hesb 
e Abbildung zum Versandt, 


franco durch das Wiesb adenerBrunnen-Comptoir. 


33 
— 
aller Art. Ebenso von eminent hellkr, Wirkung =" & 
op, bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: beig 2 8 2 
LS EN Husten, Heiserkeit, Schleimauswurf u. s. w. und 38 8 
— — 2 
1 in Folge seines 2335 
> } m 2 8 
HOHEN LITHIONGEHALTES. 3233 
bei gichtischen und rheumatischen Lelden. 275 4 
A Ein Glas Koehbrunnen-Quell-Salz entspricht dem 4 682 
x ») | Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 92 — 
8 K 


N eek etwa 35—40 Schachteln Pastillen. 
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Gallow ay-IMessel, 
u. Coruwallkeſſel mit Gallowayrohren 
ſowie auch andere Dampfkeflel nach 


Ausführliche Gebrauehsanweisungen und Brunnenschriften gratis und 


(als Specialität), 
bewährten Syftemen liefert die 
Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei 


Mannaberg & Goldammer, 


vorm. Carl Söderström, Lodz. 
1 Proſpecte und Anfäläne se 
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ZU HABEN IN: DEN MEISTEN WEINHANDLUNGEN DES GANZEN REICHS, 
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Fandel um Fuer Hüte 


Vertreter für Polen: (53 neueſter Parifer Fagons, in reicher rei zu möglichft billigen Preifen, 
.. 
* 
E. Häbleı & Co., Lodz. Emilie Schimmel. Petrikauerſtr. 752115. 
Empfangsſtunden 
im Ambulatorium 2 Lodzer Comitees des Rothen Kreuzes zur unentgelichen Behandlang von Batienten. | 
Montag. Dienſtag. Mittwoch. 1 sale Donuerſtag Freitag. I Sonnabend. 
Dr. A. — TI 71 I Mn IM Dr. K. K. Jonscher: | | Dr. E. Sack; 
10-11 dal, . Naſen⸗Rrankheit . Sack: | June Krankheiten. | Dr. J. e N | 1 — rear e 
= | r. B. delsmann: Kinder ⸗ 0 1 Krankheiten. Dr. E. Sack: | Magens und Darmkrankheiten. nnere Krankheiten. 
| Magens und Darmkrapkheiten. | 1 a er N 8 und — Krankheiten. | | Innere und Oeiſteskrantheiten. 
I Dr>J. Wielleskor. | * 2 = > wi Zn 0 — 7 Dr. 15 Pozmanskl: 4 br. Ren 
iſche Krank r agowski: ö U 0 1: Hals, Naſen⸗ u. Ohrenkrankheiten. rauenkrankheiten. 
11—12 a u ink un Innere und haupfſächlich Nerven · ee ee 1 1.3, Opa 0 Dr. E. Bee ii, Dr. G Kowaleff: 
ander. N an Brain, | 1 5 I Rindertranteiten. hfurgiſche Krankheiten. 2 
Dr. A. Krusche: BR Pr. J. Kolinski: e e ee ee Dr. A. Krusche: Dr. J Kolinski: 
1 Chirurgische Rrankheiten, Dr. Maria Elein-Sack: | Augenkrankheiten. | r Maria Elein-Sack: || Ebzmugſch Krankheiten. Augenkrankheiten. 
i Dr. J. Opaeki: Frauenkrankheiten. Dr. I. Cohn: Frauenkrankheiten. „ Dr. 8. Lagowski: . Pr. H. Cohn: 
Bruſtkrankheiten. 0 Kinder- und innere Krankheiten. ei Innere u hauptſ. Nervenkranth. I und innere Krankheiten. 
ee Dr. d. Kowalefl: Dr. I. Praedborski: Dr. G. Kowaleff: 1 Dr. L. Przedborski: r. V. Lita 
1—2 N Krankheiten. Hals- und Rafentvantheiten. IT cher Krankheiten. | daß, und Naſenkrankheiten. | Dr. St. Makow: msi u. Dauttzantpeten. 
F r. A. 'Wildauer; Dr. V. Litauer 9 Dr. E. Beekmann: Dr. A. Wildauer: Kinder⸗ und innere Krankheilen St. Makow 1 
Jedes and. innere Krankheiten. Syphilitiſche und Daulkrarthellen [(Kinder⸗ und innere Krankheiten. ander. und innere Krankheiten 8 ee Rinde, und innere Arantpeien. 
| . M. Likiernik: D NT | Dr. in Cohn: nt u 
Dr. Feodossia Waller- D Likiernik: Frauen- u. chirurg. Krankheiten. Ohrenkrankheiten. 
2—3 Poznanska; a 7 2. Lie | Dr. A. Kelm: Dr. W. Pinkus: 
Frauenkrankheiten. ||Rinbers: und emete Rcuniheiten. Linder und innere Krankheiten Kinder ⸗ und innere, Krankheiten 
— — I. - - —ͤ— — — — — * 5 * HIN 1 1 
a ir. M. Cohn: | 6 | 
3—4 Cphirurgiſche und Frauenkrank⸗ | 
| | heiten. | | | 


Peitz, » m Iren Tonen Jones 


Toenszeno Urusynow. 


Schnellpressendruck von een. Zoner. 


Bapınara 21-ro Oxıaöpa 1890 r. 
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Thatſache, daß er öfter zu Intimen da⸗ 
von ſprach, bewies, daß er noch nicht ſeine 


F 


aber geben Sie den 
Bauptung. 
Out u 
zweites Stück von Ihnen, Meifter, enthält 
außerdem Ihr Portrait und hinter dem 
Bilde ſteht eine Inſchrift, die hundertmal 
ſo viel werth iſt, als Uhr und Bild zu⸗ 
ſammen, uf zack base’ 
: Sprachlos ſah Roſſini, wie der Frem⸗ 
de die Uhr aus ſeiner Hand nahm, einige 
Stifte berührte, worauf eine Goldkapſel 
aufſprang, die das Portrtait verdeckte, wäh⸗ 
rend „Di tanti palpiti“ aus „Tancred“ 
erklang. „Mein Gott“, ſeufzte er dann, 
ſeine verlorene Uhr betrachtend, „es iſt wahr 
— Sie haben die Wette gewonnen — 
aber wie konnten Sie es wiſſen?“ 
Der Fremde reichte ihm mit herz⸗ 
lichem Lachen ſein Kleinod zurück: „Ich 
bin der Verfertiger dieſer Uhr — Michel 
Plivèe, — die Weite war natürlich nur 
ein Scherz, — doch bin ich entzückt, daß 
Sie, großer Meiſter, ſo viele Freude an 
meinem Werke haben“ 
4 Roſſini war außer ſich vor Freude 
und ließ ſich den Mechanismus erklären, 
dann fiel ihm wieder ein, daß der Künſt⸗ 
ler auch von einer wertbvollen Inſchrift 
geſprochen und er fragte danach. 
5 Plivée erwiderte plötzlich ſehr ernſt: 
„Allerdings, hier, ſehen Sie — es ſind 
dieſe drei Zahlen: 6, 31, 61.“ 


„Und dieſe ſind hundertmal mehr werth, 


als Uhr und Bild?“ fragte Roſſini un⸗ 
gläubig, „was bedeuten fie denn?“ 

5 „Das darf ich noch nicht verrathen“, 
ſeufzte der Uhrmacher, doch die erregte 
Neugierde und Habſucht des Italieners ließ 

nicht mit Fragen nach, ob ſie im Lotto 
zu ſetzen wären, ob ſie kabbaliſtiſch oder 
Geheimſchrift, eine Banknote oder ein 
Verſprechen bedeuteten Plivée beharrte 
bei ſeinem ernſten: „Ich darf es noch 
nicht jagen.“ g 

1 „Aber wann?“ 

„Wenn die Zeit gekommen.“ — 

f Die Weigerung, das Geheimniß der 
Zahlen aufzuklären, bereitete dem Maeſtro 
manche unruhige Stunde, im Wachen 

ſowohl wie im Traum. Er blieb zwar 

befreundet mit dem Uhrkünſtler, doch immer, 
wenn er nach kürzeren oder längeren In⸗ 
terwallen frug, blieb die einzige Antwort 
Plivée's: „Noch nicht!“ E 

So vergingen Jahre; 

endlich — Roſſini fragte nicht mehr, wenn 
er auch nur äußerlich gleichgiltig ſchien, die 


Neugierde überwunden hatte. N 
Am 19. November 1860 erhielt der 


Componiſt ftüh Morgens ein Billet durch 


einen Boten zugeſtellt: 


„Verehrter Meiſter. - 


Die Zeit iſt gekommen, finden Sie 


ſich heute um Mitternacht präciſe in mei⸗ 


ner Wohnung ein — ich werde Ihnen die 
werthvolle Bedeutung von 6, 31, 61, als⸗ 
dann mittheilen. Es grüßt Sie Ihr erge⸗ 
bene: Michel Pie. - 
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die uhr ſpielt uch ein 


Jahrzehnte 5 


Aufregung — er ließ den Boten zu ſich 
führen; „Iſt Ihr Herr Plivde krank? 
„O nein — er iſt vollkommen geſund!“ 
„Gut jagen Sie ihm, daß ich präcife 


ternachtsſtunde, die endliche Erfüllung eines 


kaum mehr erhofften Wunſches, ſchufen 
ihm den langen Tag zu einer Höllen⸗ 


Ewigkeit. Aber „wie die ſchlimmſte Stunde 
den ſchlimmſten Tag durchläuft“, ſo nahte 
auch endlich die Mitternacht und kaum 
zeigte ſeine geliebte Uhr den Schlag an, 


als er an Plivée's Thür klingelte. 
CEine verwirrte Magd öffnete, Schluch⸗ 


zen und Klagelaute empfingen ihn. „Mein 
Gott, was ift geſchehen?“ rief Roſſini ent⸗ 


ſetzt, — Remeau, der bekannte Arzt erle⸗ 


digte ſeine Frage, „Vor einer Minute kaum, 
ſo lange friſch und froh, ſtürzt unſer lieber 
Wirth (es war eine kleine Geſellſchaft da) 
plötzlich vom Stuhle, ſchreit: „Die Zahlen, 
die Zahlen“ und iſt todt.“ | 
„Todt? wirklich todt?“ Er konnte es 
kaum Kin: 
„Ja, Blivee iſt todt, ein Herz⸗ 
r mas Herz 
Roſſini war derartig erſchüttert, daß 
man ihm mit Stärkungsmitteln zu Hilfe 
kommen mußte, — auf alle Fragen, aus 
welchem Grunde er zu ſo ſpäter Stunde 
ſeinen Beſuch, welcher noch dazu der erſte 
war, verlegt habe, bewahrte er ein ängſt⸗ 
liches Schweigen, denn eine abergläubiſche 


Furcht, daß jene Zahlen Unheil brächten, 


hatte ſich ſeiner bemächtigt. 

„Ich will nie wieder davon hören, nie,“ 
gebot er feiner Gattin, welche neugierig 
bei ſeiner Rückkehr der Aufklärung harrte, 
„dieſe ſchrecklichen Zahlen bringen den Tod.“ 

Und der heitere Meiſter liebte das 
Leben über Alles und fürchtete den Be⸗ 
ſchließer irdiſcher Freuden. 

Jede Nachfrage, ob in der Hinter 
laſſenſchaft des Uhrmachers ſich keine Auf⸗ 
klärung finde, mußte unterbleiben — Roſ⸗ 
ſini trug ſogar von Stunde an eine andere 
Uhr — für ihn war die Sache abgethan. — 

Und wieder vergingen Jahre, da 
neigte auch der „Schwan von Peſaro“ ſein 
Haupt. Sein Tod war ein langes und 
langſames Einſchlafen, aus dem er hin 
und wieder zu einer längeren Pauſe klaren 
Bewußtſeins erwachte. 

Der letzte Morgen brachte eine An⸗ 
zahl Briefe und Botſchaften aus befreun⸗ 
deten Häuſern, die Gattin des Meiſters 
öffnete fie, um ihm die Namen zu nennen 
— da fiel zwiſchen den zierlichen Billets 


und Karten ein großes Couvert dem Blick 
Roſſini's auf. = fchin 


Roſſini gerieth in eine furchtbare 


kommen werde.“ Die geheimnißvolle Mit⸗ 


„Das, das da“, flüſterte er, von ei⸗ 


ner unerklärlichen Angit erfaßt, „was iſt 


das, ſieh“ nach ſchnell!“ 
And plötzlich richtete er ſich hoch auf, 


entſetzt, kaum ſeinen Ohren trauend — die 


Uhr, welche, unaufgezogen ſeit Jahren, in 


einer Schieblade ſeines Secretairs ruhte, 


intonirte die Arie: Di tanti palpiti — 


aber auch Frau Roſſini konnte ihren Schreck 
nicht verbergen. Das eröffnete Papier ent⸗ 


“ Tosnozeno ensypow. 


Sebnellpressendruck von 


hielt drei Werthpapiere, eine Anweifung 
auf die Bank sociale in Mailand, und 
dieſe drei Papiere trugen die Nummern 
6 31, 61. % na md l les 
Sie waren das Letzte, was hier auf 
Erden der Meiſter ſah — nachdem er mit 
großen, ungläubigen Augen die Zahlen 
geſehen, ſagte er nur noch: „Ich wußte 
es — der Tod!“ ; 
And er ſchloß die Augen — für 
immer. f 0 12 U 
Eine Aufklärung erfolgte nie — die 
Wittwe des Meiſters hat bekanntlich ihr 
ganzes Vemögen für wohlthätige Zwecke 
hinterlaſſen — jene drei Papiere, die faſt 
ein Million repräſentirten, dienten zum 
Bau eines Waiſenhauſes im Heimathsſtädt⸗ 
chen des großen Componiſten. 


Bynte Chronik. 


— Dom Pedro, der Exkaiſer von 
Braſilien, bekanntlich ein ausgezeichneter Ken⸗ 


ner des Hebräiſchen und Arabiſchen, legt 
gerade jetzt die letzte Hand an eine Ueber⸗ 
ſetzung von „FTauſend und eine 
Nacht“ aus dem arabiſchen Original in's 
Portugieſiſche. Dom Pedro gab hiervon dem 
derzeit in Paris weilenden Scheich Abu 
Vaddar Mittheilung, welcher ihm über ſeine 
tiefgehende Kenntniß der orientaliſchen Spra⸗ 
chen freudige Ueberraſchung ausdrückte. 

— In Wien wurden am Sonntag 
die Gebeine Makart's in dem neuen Ehren⸗ 
grabe beſtattet. Eine ſtattliche Zahl von 
Wiener Künſtlern, von Verehrern und 
Freunden des großen Meiſters, ſowie die 
Familienmitglieder fanden ſich um 11 Uhr 
Vormittags auf dem Friedhof ein, um an 
der ſchlichten Leichenfeier theilzunehmen. Das 
von Prof. Edmund Hellmer ausgeführte 
Grabdenkmal zeigt an einer Granittafel das 
Portrait⸗Medaillon Makart's. Ein Genius 
ſtützt es, zur Seite ſchwebt eine Engelfigur. 
Zu Füßen des Genius ruht auf einem 
Lor beerzweige ein aufgeſchlagenes Buch, in 
deſſen metallenes Blatt die Namen der 
Hauptwerke Makart's eingravirt ſind, u. 
A. „Catarina Cornaro“, „Karl V. in Ant⸗ 
werpen“, „Die fünf Sinne“, „Der Jagd⸗ 
zug der Diana“, „Frühling und Sommer“. 
Die Spitze des Denkmals krönt eine ver⸗ 
hüllte Urne. Der Steinſockel trägt den 


Namen des Künſtlers und in römiſchen 


Ziffern das Geburts- und Sterbejahr (1840 
—1884). 

— Ein junger Arzt, der eben die Mel⸗ 
bournſche Univerſität verlaſſen hatte, behan⸗ 


delte eine am Bandwurm leidende alte Dame 
und befreite fie von ihrem Leiden. Als Ho⸗ 
norar für die erfolgreiche Behandlung bean⸗ 


ſpruchte er 10½ Schilling (3 Rbl. 30 


Kop.) Dieſe Forderung übermäßig hoch fine 


dend, forderte die Dame eine detaillirte 
Rechnung. Der Arzt ſchrleb: „Für die Ent⸗ 
fernung eines Bandwurmes von 10½ Fuß 
Länge, — 1 Schilling pr. Fuß — 10 ½ 


Schilling.“ (.Tbe Britch Medical Journal.“) 
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Der weiche, purpurne Herbſt war faſt 
unvermittelt in einen verfrühten, kahlen, 
kalten Winter übergegangen; der See ſpie⸗ 
gelte des Abends die hellerleuchtete Front 
des großen Landhauſes ſchon aus einer 
mattſchimmernden, am Tage noch unſichtbar 
feinen Decke zarter Eiskryſtalle wider. 

In anderen Jahren lag das male⸗ 
riſche Sommeraſyl um dieſe Zeit längſt 
ſchweigend und trauernd in die Erinnerung 
an die verfloſſenen Sonnentage verſunken; 
diesmal hatte der Accord des Lebens lang 
austönend den leiſen Fall der welken Blät⸗ 
ter überdauert; — die ſchlanken Geſtalten 
der ſchönen Mädchen wanderten noch in 


Sturm und Froſt durch den verödeten Gar⸗ 
ten zum See hinab, und täglich ſah man 


die graziöfen Reiterinnen, abwechſelnd zu 
zwei und zwei, die glatte Straße durch das 
ausgeſtorbene Villendorf nach dem Wald 
entlang ſprengen. Im Hauſe hatte man 
ſich, ſo gut es ging, für noch einige Zeit 
des Bleibens eingerichtet. 

Die Schutzmittel gegen Kälte und 
Unbehagen reichten indeſſen nicht recht hin. 
Alles war proviſoriſch und auf einen bal⸗ 
digen Aufbruch deutend. Trotzdem ſprach 
man nicht viel von der Ueberſiedelung; man 
ließ wie in ſtillem Einverſtändniß, unter 
dem Schein der heiteren Unbefangenheit, 
die Tage verrinnen und wartete. 

Wie ein Geheimniß ſchwebte es über 
dem Hauſe; — der Vater und Friedrich, 
der älteſte Sohn, brachten allabendlich die 


Neuigkeiten der Stadt aufs Land heraus; 


die Hertin machte ſo ſorgfältig Toilette und 
berieth ſo umſtändlich mit der Köchin über 


Mittag- und Abendmahl, wie zur Zeit der 


Beſuchshochfluth im Sommer; die Mädchen 


laſen, muſicirten, malten und plauderten 
wie ſonſt; aber doch war Alles anders; 
das ganze Leben ſchien ni te natürlich und 
aufrichtig: gezwungen trug das ganze Haus 
den Schein der Ruhe und wartete dabei 


— auf den Tod. 
Felix, der zweite Sohn, folgte ſchon 


ſeit einem Jahr dem Zwang einer uner⸗ 
bittlichen Krankheit zum Grabe; ſanft und 


leiſe neigte ſich der Pfad, der durch die 
rauhe Wildniß qualvoller Schmerzen ge⸗ 


den armen Kranken aufgegeben; aber die 
Welt war um den Scheidenden her auf 
einmal wieder friedlich, licht und ſchön: 
ſein Todestrotz war gebrochen, und er ſchien 
zu hoffen und zu leben. f 

Noch für wenig Tage, hatte der Arzt 
geſagt! — 

Den Zauber dieſer kurzen Friſt ſollte 
man ihm nicht ſtören. Jede Aufregung 
mußte jetzt ſein Ende herbeiführen, jede 
geringſte Anſtrengung feine Kräfte erſchöp⸗ 
fen. Die Ueberſiedelung nach der Stadt 
war unmöglich geworden; beruhigt, geſtillt, 
ohne Abſchied, ohne Bewußtſein ſollte das 
junge Leben verlöſchen. N 

So tickte das Uhrwerk der Tage um 
den Kranken her unverändert weiter mit 
kaum merklich gedämpftem Pendelſchlag. 

Der Arzt, ein alter treuer Freund des 


Hauſes, hatte die Familie mit eindring⸗ 


licher Energie zu Haltung, Muth und 
Faſſung verpflichtet. Die ganze Charak⸗ 
teranlage dieſer Menſchen kam ſeinem 
Wunſch entgegen. Es war den Kindern 
dieſes Hauſes ſchon gleichſam angeboren 
worden, ſich lieber heimlich mit aller Kraft 
gegen einen Schmerz zu ſtemmen, lieber 
im Stillen Alles zu ertragen, als ſich 
gehen zu laſſen, ihr Inneres zu zeigen, 
ein unabänderliches Leid in Thränen und 
weichen Klagen erle ichternd und erlöſend 
auszuſtrömen 

Selbſt auf den zarten Geſichtern der 
Mädchen lagen Muth und Stolz wie ein 
kühler, demantreiner Thau auf roſigen 
Blüthen, für den erſten aufmerkſamen Blick 
bemerkbar, ausgeprägt. 

So ſchien das Geheimniß vor den 
freundlichen, ahnungsloſen Augen des Kran⸗ 
ken ſicher und gut verſteckt; er konnte nichts 
Störendes gewahren; Alles war ſo, als 
ob man ſpielend, in vornehmer Laune, am 
klaren, froſtigen Ernſt der einft ſo lachen⸗ 
den, lieblichen Natur ſich ergötzend, den 
Umzug in die düftere Stadt verſchöbe. — 

Weiß und dunkelblau brach der Abend 
von den verſchwimmenden Bergkämmen 
über den regloſen See herein; einzelne 
Sterne warfen mattblitzende Strahlen und 
Funken über die weite, furchenloſe Fläche. 

Die Familie hatte in dem großen 
Speiſezimmer, deſſen Fenſterreihe nach dem 
Waſſer ging, in ſcheinbar ungejtörtem Be⸗ 
hagen, über alle Dinge dieſer Welt plau⸗ 


dernd, den Kaffee genommen; nun war die 
b Mutter, wie dies täglich um dieſe Stunde 
führt hatte, dem Ende zu; der Arzt hatte zu geſchehen pflegte, mit den zwei älteſten 
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Töchtern nach dem Muſikzimmer hinüber⸗ 


gegangen; ſie ſpielte, und die Mädchen, 
von denen die eine den herrlichſten Alt, 
die andere einen zarten, glockenreinen So⸗ 
pran beſaß, übten unter ihrer Leitung ein 
Geſangsſtück — eine feſtliche Kirchenhymne 
altitalienifhen Stils — ein. Nichts war 


in den Gewohnheiten Aller geändert; Marie, 


die dritte Tochter, ſaß oben in ihrem Zime 
mer und bereitete ſich für den morgenden 
kunſtgeſchichtlichen Vortrag, zu dem ſie 
allwöchentlich einmal in die Stadt fuhr, 
in ihren Büchern vor. x 

Der Kranke und das jüngſte der 
Mädchen weilten allein noch im Speiſezim⸗ 
mer vor dem abgeräumten, mit feinen 
ſpitzenbeſetztem Linnen bedeckten Tiſch. 
Lächelnd ruhte der blaſſe junge Menſch, 
von Kiſſen geſtützt und mit weichen Decken 
umhüllt, in dem bequemen Stuhl; ſein 
Blick ſchweifte bald durch die noch unver⸗ 
hangenen Fenſter in die Dämmerung hin⸗ 
aus, bald wandelte er durch den friedlichen, 
von rothverſchleiertem Lampenlicht verklär⸗ 
ten Raum, weilte freundlich auf den kni⸗ 
ſternden Flammen im Kamin, auf den 
alten, behaglichen, blanken Möbeln mit 
ihren verſchnörkelten, bronzenen Schlöſſern 
und Griffen, den nickenden Grasſträußen 
in den hohen Vaſen, um zuletzt immer 
wieder lange und liebevoll auf dem weich⸗ 
geformten, jugendlichen Geſicht und dem 
ſeidenſchimmernden Haar des holden Mäd⸗ 
chens vor ihm auszuruhen. 1 

Oktavia ſaß dem Bruder ſchräg ge⸗ 
genüber und las ihm — gerade ſo laut, 
daß der von fern herübertönende Geſang, 
ohne zu ſtören, neben ihrer melodischen 
Stimme zur Geltung kam — ein Stück 
aus Goethe's italieniſcher Reiſe vor. 

„Wie ſchön iſt dieſe Stunde, und 
welch ein Genuß iſt es, dieſes liebe, ſchöne 
Geſicht ſo zu beobachten,“ dachte der 
Kranke. i ens 80 

Oktavia war fein Liebling unter den 

Schweſtern; ſie verſprach, einmal die 
Schönſte von Allen zu werden; die reinen, 
edlen Linien, welche alle vier Mädchen 
von der Mutter geerbt, waren bei ihr in 
unſägliche Lieblichkeit getaucht; wundervoll 
lange, dichte Wimpern gaben den kind⸗ 
lichen, braunen Augen einen unwiderſteh⸗ 
lichen, träumeriſchen Reiz. . 

Wie hatten dieſe ſüßen Augen gerade 
ihm immer mit fröhlicher, herziger Liebe 
entgegengeſtrahlt! f 


„ und nun ohne Abſchied von ihr gehen ö 


* 
* 


zu müſſen!“ dachte er weiter, das geliebte 
Bild mit einem noch immer lächelnden, 
nur von leiſer Wehmuth getrübten Blick 
umfaſſend. — „Ob ſie es wirklich nicht 
ahnt? — Nein! Sie weiß es! Sie wiſſen 
es Alle! Es iſt bewunderungswürdig, wie 
e ſich Alle halten, — wie fie ſich beherr⸗ 
chen! — Theure, große Herzen! — Ach, 
daß Du, Kleine, auch ſchon ſo bald im 
Schmerze reifen, daß Du es lernen wür⸗ 
deſt, Dich ſo zu bezwingen, — wer hätte 
es gedacht!“ — 

„Magſt Du nicht weiter leſen, Lieb» 
lings“ fragte er laut. „Biſt Du müde?“ 

Ihre Augen waren eben im Fluge 
verſtohlen über ſein Antlitz geglitten, und 
auf einmal war es, als verſage ihr die 
Stimme. Sie lehnte ſich ein wenig im 
Stuhl zurück, ſtützte das Kinn leicht mit 
der kleinen Hand und ſah ihn mit einem 
langen, muthwilligen, lachenden Blicke an. 

„Schelm!“ ſagte er heiter, „Du 
täuſcheſt mich nicht! Du lachſt, aber eben 
fiel Dir etwas ein, was Dich ſehr betrübte! 
Haft Du Dein Rubinringchen nicht wie ⸗ 
der gefunden? Laß es gut ſein! Ich kaufe 
Dir, ſobald wir nach der Stadt kommen, 
einen anderen.“ 

„Ja, thue das! Das ſieht Dir ähn⸗ 
lich,“ rief fie laut, die Augen raſch ein 
wenig niederſchlagend. 

„Jetzt wird ihr das Spiel doch ein 
wenig ſchwer,“ dachte er bedauernd; „armer, 
tapferer Liebling! Gott Lob, Ihr ahnt 
wenigſtens nicht, daß ich es weiß! Verlaßt 
Euch darauf, ich mache es Euch leicht!“ 
— — Ein Stückchen lies mir noch, 
Herzchen,“ bat er freundlich. „Magſt 
Du? In der Stadt werden wir jo wie jo 
wenig dazu kommen! Ich höre Deine 
Stimme ſo gern! Und wenn id, ganz ge⸗ 
ſund bin, will ich Dir alle Deine Güte 


einmal königlich lohnen!“ 


Sie reichte ihm über den Tiſch weg 


raſch die Hand, nickte ihm liebreizend und 


munter zu und nahm die Lectüre von 
Neuem auf. 

Ihre Stimme klang wieder ganz 
heiter und rein; zuweilen unterbrach ſie 
den Text und knüpfte an irgend eine 
Stelle deſſelben eine kluge, treffende Bes» 


merkung, dann ſchlug ſie die Blicke jedes 


Mal voll und beobachtend zu ihm auf, 
und wenn fie ſah, daß er freudig zus 
ſtimmte, ging ein heller, tofiger Schein 
über ihr feines Angeſicht. Einmal aber 
bei einem ſolchen Aufblick ertappte ſie ihn, 
wie er den Kopf leiſe nach der Seite ge⸗ 
neigt und die Augen geſchloſſen hatte. 
Mit ſchrecklich verändertem, qualvollem 


Geſichtsausdruck ſtarrte fie ihn eine Secunde 


an, dann ſtand ſie leiſe auf, ging zu ihm 
hin und ſchwang fich leicht auf die Arme 


lehne ſeines Stuhles, mit ihrer weichen 


Hand lind über ſeine Stirne ſtreichend. 
Haſt Du genug, Felix? Willſt Du 


einen Augenblick ruhen?“ frug fie mit dem 
Klange ſorgloſer, tändelnder Zärtlichkeit. 


Ja!“ hauchte er, den Mund ein 


wenig ſpöttiſch verziehend, „wenn Du es 


erlaubſt, Kind, — einen Augenblick! Ich 
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bin doch manchmal noch ein wenig ges 
brechlich von der Krankheit her!“ 

„Ruhe nur,“ ſagte fie kaum hörbar. 
Sie ging wieder von ihm weg, ſetzte ſich 
auf ihren alten Platz, ballte die Hände 
unter dem Tiſch und ſah ihn unverwandt 
an. Ihre Lippen zitterten, ein Schmerz, 
ein bitteres, geringes Mitleid, wie es kein 
Wort der Welt auszudrücken vermag, brach 
aus ihren großen heißen Augen. 

„Sf Dir wohl?“ frug fie nach einer 
Weile wunderbar ruhig. 

„Himmliſch, liebes Kleinod!“ ent» 
ge gnete er. 

Er brachte die Worte kaum hervor, 
ſo müde war er plötzlich. Aber aus ſei⸗ 
nen verrinnenden Gedanken hob ſich auf 
einmal wieder die Frage: 

„Weiß fie wirklich, was hervorſteht ? 
— Sie kann es nicht wiſſen! Wie nah es 
iſt wenigſtens nicht! — Welch eine 
Faſſung! — So werden fie Alle ihren 
Schmerz bezwingen! Ich werde gehen und 
fie werden bleiben — ſchön — — ach, 
noch ſchöner in ihrem Leid. Wie habe ich 
dieſe Schönheit geliebt! Ob ein jo reizen 
des ſchlankes Geſchöpf in einem eleganten 
Trauerkleid wirklich ſehr traurig ſein 
kann? — —“ 

Ganz unvermittelt ſchlug er die Au⸗ 
gen auf und ſah ihre dunklen Blicke voll 
Thränen. 

„Oktavia?“ frug er langgedehnt mit 
unſäglichem Erſtaunen. 

Da ſprang fie lachend auf — — 
aber im nächſten Moment war es, als ſchlü⸗ 
ge eine fremde Gewalt ihre leichte hohe 
Geſtalt mit hartem Schlag zu Boden. 

An allen Gliedern zitternd lag ſie zu 
ſeinen Füßen, ihr Antlitz ſchmiegte ſich an 
ſeine Kniee, faſſungslos ftredten ihre Hän | 
de ſich aus, um die feinen zu ſuchen. 

„Mein Liebling!“ rief er, nicht ängſt⸗ 
lich, ſondern freudig erſchrocken. „Was haſt 
Du? Was iſt Dir denn?“ 

Sie ſuchte ſich aufzurichten. „Nichts, 
ich weiß nicht! O vergieb! vergieb!“ 

„Nein, bleibe,“ bat er mit heimlichen 
Frohlocken und taſtete nach ihren thränen⸗ 
überſtrömten Wangen! „Wenn ich Dich 
recht verſtehe, ſo bringſt Du mir ein ſe⸗ 
liges Geſchenk! Oktavia, wagſt Du es 7 
Willſt Du — — willſt Du — — Ab⸗ 
ſchied von mir nehmen?“ \ 

Sie blickte ihn an wie ein zu Tode ger | 
troffenes Reh; über allen Zwang hinweg 
forderte die mächtige Natur ihr Recht, 
und ihre Lippen ſtammelten in ſtürmiſcher 
Verzweiflung: 5 | 
„O, bleibe bei uns! Bleibe bei uns! 


— Verlaß uns nicht! — Ich kann Dich 
nicht entbehren! Ich kann Dich nicht ent ⸗ 
behren — Felix, hör! Hörſt Du nicht: 
ich kann Dich nicht entbehren! Ich ſterbe, 
ich will mit, wenn Du von uns gehſt !“ 
Dann ward es ſtill. Wie ihre bei ⸗ 
den Herzen klopften! Seine Hand lag 
auf ihrem Scheitel; leiſer und leiſer klang 
ihr herzzerreißendes Schluchzen. Ein paar 
Minuten — eine Ewigkeit von unaus⸗ 
ſprechlichen Gefühlen — verannen. 
Endlich richtete ſie ſich auf, und ihre 


Blicke flüchteten voll Todesaugſt nach jet» 


nem Angeſicht. „Großer Gott“, rief Re, 
die Hände ringend, „was babe ich 
gethan!“ 

Aber entzückt und verklärt ſtrahlte ihr 
das bleiche Antlitz des Kranken entgegen. 
Rührend, wie ein letzter 1 von Ge⸗ 
ſundheit, ſonnte fi die Freude auf den 
abgezehrten Zügen. 

„Oktavie, ſagte er leiſe und reichte 
ihr die ſchmale Hand. „Was Du jetzt gethan 
haft, bereue nie! Mehr als alle Men ⸗ 
ſchen mein ganzes Leben lang haft Du mir 
in dieſem Augenblick geſchenkt!“ — Lang ⸗ 
ſam, oft mühevoll, kamen die Worte von 
ſeinem Munde: 

„Ich weiß es, Ihr wollet mich ſterben 
laſſen, — aus Güte, um mich zu ſchonen, 
wolltet ihr mich ſterben laſſen ohne Lebe⸗ 
wohl! Ihr wolltet mich berauben bei al⸗ 
lem Edelmuth, — nur Du, Liebe, haſt es 
nicht vermocht! — Welch ein Glück habe 
ich genoſſen! — All das ſüße, heiße Weh, 
das die Liebe ſonſt ungehört dem Tode nach⸗ 
ſchreit, weil ſie den Lebenden ſchont, darf 
ich noch mitnehmen ins Grab und in die 
Ewigkeit! Und ich brauche mich nun nicht 
mehr zu verſtellen! Ich kann Dir doch ſa⸗ 
gen, wie ich Dich liebe, wie ich Dich 
ſegne, wie ich Dein Glück erflehe, wie 
ſchwer ich von Dir ſcheide, Du theures 
Kind! Du hätteſt es — — beinahe — 
niemals — — erfahren — — —* 

Beide Arme um ſeinen Hals geſchlun⸗ 
gen, lehnte ſie jetzt an ſeine Seite. 

„Felix, hauchte ſie. „Nein! glaube 
es nicht! Du ſollſt leben!“ 

„Noch ein paar Tage,“ ſprach er hei⸗ 
ter. „Es werden gute, fröhliche Tage ſein! 
Gott lohne Dir, daß Dein Herz Dir 
überfloß! Sieh, wie wir uns jetzt verſte 
hen werden von nun an, bis ich die Augen 
ſchließe, das geht über alle Worte und Be⸗ 
griffe in dieſer Zeitlichkeit! Mein Herz iſt 
leicht geworden, alles Schwere iſt von mir 
genommen: Du ſtehſt nun an meiner 
Seite! Ich kann Dich mit einem letzten 
Blicke bitten: grüße die Lieben! Du wirſt 
ihnen meinen Troſt bringen, wenn ich nicht 
mehr bin! — Hinausgehen aus der Welt 
ohne Abſchied, ohne „Aufwiederſehen“ das 
war recht hart, recht ſchroff und gewaltſam; 
nun iſt Alles glatt, Alles lind, Alles gut! 
— Mein liebes, herzliebes Mädchen, äng⸗ 
ſtige Dich nicht, wenn ich jetzt einen Aus 
genblick einſchlummere; es -ift mir ganz 
wohl, ich bin ſo froh, ich bleibe noch Ta⸗ 
ge lang bei Euch — —" 

Von ihren Armen umſchlungen, 
ſchloß er die Augen zu einem kurzen Schlaf. 
Als er aufwachte, ſaßen die Mutter und 
alle vier Mädchen mit ihren Büchern und 
Handarbeiten wieder um den großen Tiſch. 
Bon der Straße her ſcholl das Rollen des 
Wagens, der Vater und Sohn nach 
dem entlegenen Landgut herausbrachte. 

„Wie friih Du heute aus ſiehſt, lieber 
Junge“, ſagte der Hausherr, als er den 
Kranken begrüßte. 

„Ja, es iſt mir auch unbeſchreiblich 


wohl“, gab er heiter zur Antwort. 


Ruhig, freundlich nahm er an den bes 


lange hier! 


haglichen Geſprächen der Anderen Theil. 
Wenn ſeine Blicke die der jungen Schwe⸗ 
ſter trafen, die heute ſtill, ſeltſam verwan⸗ 
delt unter den Anderen ſaß, ſo deuteten 
ſie immer von Neuem mit dankbarem 
Aufleuchten die tiefe Erleichterung der 
ſcheidenden Seele an. 

„Oktavie ſieht bleich aus!“ ſagte der 
Vater. Kind benutze doch die friſche Luft, 
gehe und reite ſo viel, ſo lange wir auf 
dem Lande find.“ 

Hörſt Du, Liebe 7“ mahnte der Ster⸗ 


bende. Ich will ſie ſchon täglich erinnern, 


Vater! Aber bleiben wir doch noch recht 
Es war noch niemals ſo 
ſchön wie in dieſem Jahre.“ — — — 


Oubels Bonbons. 


Von 
R. v. Seydlitz. 


„Ich ſitze ja in der finſterſten Ecke, 
fürchte mich alſo nicht, Intimſtes auszu⸗ 
plaudern“ — begann der alte Herr mit 
dem ruſſiſchen Bart; er ließ ſein Monocle 
auf die Weſtenknöpfe klirren, rieb mit ſpitzem 
Finger eines der beiden müden und doch 
ſo freundlich umfalteten Augen und begann 
mit ſeiner Erinnerung aus der Kindheit, 
die er uns verſprochen. Die erſten paar 
Worte blies er dabei in einen vorher ge⸗ 
formten Stoßſeufzer hinein. 

„Ein Bild von tiefdunklem Sammet⸗ 
ton ſteht mir lebhaft vor Augen. Mein 
Gott! Das Bild iſt ſechzig Jahre alt; ich 
ſehe mich darin als Hauptfigur in blauem 
Knabenanzug; ich mag ſo zehn Jahre alt 
ſein. Meine Tage gehörten dem Spiel, 
meine Abende — nun, das will ich eben 
erzählen. Ich ſtehe in einer Flucht dunkler 
Zimmer, Alles ringsum iſt gebadet in die 
ſatteſten Tiefen hereingebrochener Nacht. 

Durch die Fenſter von der vornehmen, 
leeren Straße herauf blitzt hier und da 
als einzige Lichtquelle der gelbliche Strahl 
einer der wenigen Laternen, die damals 
nur vor Paläſten zu finden waren. Der 
Strahl glänzt wider auf einem der ſchwe⸗ 
ren Goldrahmen an den finfteren Portraits, 
oder an einem geſchliffenen Kryſtall des 
Lüftres; an den großen Vaſen leuchtet ein 
feiner ſenkrechter Lichtſtreif; durch den Spies 
gel ſehe ich draußen einen einzelnen Stern 
blinken. 

Wenn ich ganz ruhig ſtehe und lauſche 
— und ich lauſchte gern lange, traumver⸗ 
loren und gedankenlos, — dann höre ich's 
leiſe und gemeſſen, vornehm und vertraut 
ticken von allen den vielen Uhren in den 
Zimmern; vom verlöſchenden Kamin klingt 
hier und da in der Aſche ein gläſernes 
Kniſtern, mit dem die letzten Holzkohlen 
zerſpringen. 

In langen Pauſen knackt eine Tafel 
des Parquets unter den weichen Leppichen. 

Zuweilen auch tönt vom Veſtibul her 
das discrete Räuſpern ur ſeres alten Kam⸗ 
merdieners, det mich, wenn ich an ihm 
vorüberſpringe, jo traurigfreundlich anzu» 
ſehen pflegt. Er iſt mein treueſter Freund 


— nach dem Vater, — aber wenn er die 
Hand ausſtreckt, die meine zu faſſen, weiche 
ich zurück. Nicht aus Hochmuth, o nein 
— Nur weil ich nicht begreife, warum 
Eine Art Mitleid ſpielte in ſeinen Zügen 
und das war mir unheimlich. 

Links im letzten Zimmer der ganzen 
prächtigen Flucht ſieht der wachende Mond 
bleich und blau durch die leichten indiſchen 
Vorhänce. In dieſem kleinen Eckzimmer 
riecht es nach Blumen, nach Mamas Par 
füm und nach ihrem Pelz. Dort mag ich 
aber nicht ſein. Denn der Raum iſt Mamas 
Empfangszimmer, und dort ſitzt auch ſtets 
Onkel Ferdinand, den ich mit aller unver⸗ 
1 15 Energie eines Kinderherzens 
aſſe. 

Warum eigentlich? — O, das weiß 
ich gut. Denn erſtens, wenn er lacht, ſo 
klingt's immer, als lachte er einen aus. 
Und dann — und dann, jedesmal wenn 
er kommt, giebt er mir die faden Bonbons, 
— jedesmal bringt er ſie mit, und er 
kommt faſt alle Tage. Und ich gebe die 
Bonbons immer der Jeanette, blos weil 
ich auch ſie nicht ausſtehen kann, denn ſie 
iſt ja meine Gouvernante! 

Jetzt, — Abends, — ſie iſt freilich 
nicht da, mich zu plagen; jetzt iſt meine 
eigene, erſehnte Ruheſtunde der Einſamkeit. 
Und auch Onkel Ferdinand iſt nicht da, 
fein verhaßtes Sporengeklirr ertönt nicht, 
— er iſt nämlich Flügeladjutant; aber 
Flügel hat er, auch in meinen ahnenden 
Augen, nicht, wenigſtens keine Engelsflügel. 
Und Mama iſt auch nicht daz; fie iſt wie⸗ 
der in hellem Kleide und diamantenfunkelnd 
ausgefahren, zum Diner vermuthlich. — 
Und Papa kommt alle Tage erſt um Acht. 
— Aber dann wird's auf einmal lebendig 
werden und froh! Ich werde mit Papa 
allein eſſen; und nachher werde ich in ſei⸗ 
nem Zimmer neben ihm auf dem Teppich 
hocken, wenn er vor dem Kamin ſitzt und 
raucht. — Dann bohre ich mit dem Poker 
in den brennenden Scheiten herum und 
lache über das Ziſchen und Praſſeln. Und 
Papas Hand wird dann weich auf meinem 
Kopfe ruhen; geſprochen wird nichts; aber 
ich kann ihm dann lange in das feuerbe⸗ 
beleuchtete ernſte, milde Angeſicht ſehen. 

Das iſt meine liebſte Stunde; und 
die reiche, ſtumme, ſüße Harmonie, die da 
unbewußt durch das Gemüth des ſtillen 
Kindes zieht, wie durch das geprüfte Herz 
des Vaters, klingt und ſingt ſo alle Abende 
fort, immer weiter, jahrelang. Und was 
dieſer Harmonie den wehmüthig⸗ſüßen Reiz 
verleiht, das ift eine unausgeſprochene, nicht 
auszuſprechende Frage an's Daſein: „Wo 
bin ich eigentlich? Was leiden die, die um 
mich find, — was bewegt fie?“ 

Und doch kam einmal der Tag, da 
dieſe Frage mir durch ein Zeichen beant⸗ 
wortet wurde, ehe ich fie recht zu formu⸗ 
liren wußte. f 

Das war an dem Tage, da Papa 
mich auf die Reiſe mitgenommen hatte zur 
Tante, ſeiner Schweſter, und mich dort 
zurückließ. Das war der Tag, da Alles 
anders wurde, und weder Bonbons vom 


Onkel zur Jeanette wanderten, noch der 
Diener im Veſtibul mehr zu hören war, 
noch eine ſtille Dämmerſtunde vor dem 
Abendeſſen mir wieder beſcheert ward 

Ich wohnte von da ab nicht mehr in 
unſerem ſchönen Hauſe, in ſeiner breiten, 
vornehmen Ruhe; ich hörte nicht mehr 
die bekannten Uhren tickeen Auch 
Mamas Parfüm roch ich nicht wieder .. 

Die Stimme des alten Herrn ver⸗ 
ſagte; endlich flüſterie er, geſchloſſenen 
Auges ſich zurücklehnend: 

— „ch habe meine Mutter nie wie» 
der geſehen.“ 


Drei Zahlen. 


Eine Erinnerung an Roſſini. 
Von 


Emmy Roſſii. 


Roſſini war ſicherlich einer der geiſt⸗ 
reichſten und liebenswürdigſten Künſtler des 
Jahrhunderts, dennoch hatte er ſich nicht 
ganz von einigen Nationalfehlern zu bes 
freien vermocht, unter denen Aberglaube 
und eine gewiſſe Habſucht obenan ſtanden. 
Doch tauchten beide tadelnswerthe Eigen⸗ 
ſchaften nur ſporadiſch auf, und auch nur 
in einzelnen Fällen gewannen fie Ber 
deutung, — ſicherlich aber wirkten ſie zu⸗ 
ſammen,; um dem melodi enreichen Meiſter 
eine unangenehme Reihe quälender Stun⸗ 
den zu verſchaffen, als er ſeine Uhr, ein 
Geſchenk des Königs Louis Philipp, nach 
ſechsjährigem Beſitze fo zu jagen, erſt kennen 
lernte. Dieſe Uhr war ein Meiſterwerk 
der Kunſt. Roſſini erhielt ſie zum Dank 
für eine Nationalhymne und es machte 
ihm Vergnügen, zu erzählen, für jede Note 
habe er einen Diamanten erhalten. Außer⸗ 
dem ſpielte ſie, wenn man an eine Feder 
drückte, das Gebet aus „Moſes“. 

Dieſe Uhr nun wurde zu einem ee 

nommir⸗Stückchen des Maeſtro, der eine 
kindliche Freude daran fand, ſie überall zu 
zeigen und repetiren zu laſſen und ſo ge⸗ 
ſchah es auch zu beſagter Zeit, daß er ſie 
eines Tages im Kaffeehauſe hervorzog, um 
ſie repetiren und das „Gebet“ ſpielen laſſen. 
Ein fremder Herr, der in ſeiner Nähe ſaß, 
wurde aufmerkſam und trat zu ihm heran, 
als er die Uhr wieder fortiteden wollte, 
indem er ihn anredete: „Sie haben da 
eine koſtbare Uhr, mein Herr, aber ich 
wette mit Ihnen, daß Sie deren Eigen⸗ 
ſchaften nicht alle kennen.“ 
Noſſini entgegnete erftaunt; „Ich tra» 
ge ſie nun ſchon ſeit ſechs Jahren meinem 
Könige zu Ehren, und, fie iſt noch nie eine 
Minute zu früh oder zu ſpät gegangen, ſie 
repetitt die Stunden und Viertel, zeigt 
die Minuten und den Monatstag und ſpielt, 
wie Sie ſoeben hörten, das Gebet aus 
„Moſes“. 

„Dennoch behaupte ich“, lächelte der 
Fremde, „Sie kennen Ihre Uhr nicht ganz. 
Ich wette mit Ihnen, ſo hoch Sie wollen 
— Ihre Uhr gegen 10,000 Francs!“ 

„Nun, wenn Sie 10,000 Francs zu 
viel haben, ſo mag die Wette gelten“, 
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